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Beifoigende Quellenstudie war bereits zum Abschlüsse ge-

bracht, als im Juli 1903 W. Hinze s DissertatioTi 3ro<elio-

rosch und seine deutschen Vorbilder in der Satire" in iiostock

bei Carl Hinstorff herauskam« Im ersten Augenblicke schien

mir eine WiederVerwertung des seit lange mühevoll gesam-

melten Materials unmöglich. Eine Vergleichung der beiden

Parallelarbeiten hat aber alsbald ergeben, dass Hinze nur einen

Teil meines von^ätigen Stoffs verwendet. Manche Einflüsse,

wie diejenigen Meyfarts, Luthers, Strauß', Osianders, Rüxners,

hat Hinze gar nicht, diejenigen Fischarts, Geilers, Aventins

und vor allem Brants nur ungenügend berücksichtigt Dazu
hat Hinze für die Untersuchung über Braut nicht einmal die

Ausgabe der Gesichte Moscheroschs von 1650 zur Yerfügbng

gehabt, denn gerade diese weist die meisten Einflüsse Brants

auf; inrtümlicherweise stammen Text und Seitenzahl der von

Hinze herangezogenen Beispiele aus der Ausgabe von 1642,

während er stets 1650 angibt. Auch sonst hat er in bunter

Reihe bald 1642, 1643 und 1650 benützt. Durch üngenauig-

keit und Unsicherheit in der Wahl der Belege sind Hinze die

Fehler unterlaufen, dass vielfach ähnliche Gedanken für Ein-

flüsse genommen und Texte, die deutlich oft mit Moscheroschs

eigener Angabe andern Schriftstellem entlehnt sind, als

Moseherosehiaehes Eigentum Braut oder andern gegenüber-

gestellt werden. Daraufhin habe ich meine Arbeit wieder in

Angriff genommen: vieles habe ich streichen, manches er-

neuern müssen. Durch Hinweise liabe ich stets mit der Parallel-

arbeit Fühlung gehalten und mit Freuden hervorgehoben, wo
Hinze zutreöender und ausführlicher ist.

Mit Opitz, dem verdienstvollen und von &m Zeitgenossen

vielumschwärmten Gesetzgeber der modernen Dichtung, schln-
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4 Beinert

gen die deutschen Musen neue, dem Wesen der deutschen

Sprache natürlichere Bahnen ein und entfalteten in kurzer

Zeit die ersten Blüten des erwachenden Yorfirühlings. Im
Südwesten Deutschlands, vor allem in Heidelberg und Straß-

burg, waren die Plleg( stätten, aus denen die neue Kunst
emporwuchs. Der Heidelberger Dichterkreis, gebildet von
Männern wie Balthasar Yenator, dem Philologen Cruterus,

Schede, lingelsheim, Zincgref, Matthiias Bemegger n. a., denen

sich auch der junge Opitz beigesellte, verfolgte die ausgeprägte

Tendenz, die deutsche Sprache für alle Zweige der Literatur

kunst- und hoffähig zu machen. Diese Richtung war zum
Teil eine Frucht der noch weiterlebenden humanistischen Studien

des letzten Jahrhunderts: mit dem Klassischen hatte man auch

die Eigentflmlichkeiten des Gtermanischen kennen und verehren

gelernt, man betrieb eifrig die Erklärung der Schriften des

Tadtus, man studierte die neulateinischen Geschichtsquellen

vergangener deutscher Zeitalter^ und schätzte die das deutsche

Element herauskehrenden Chroniken Aventtns und Lehnuums.
In scharfem Gegensatze zu den von Westen immer mehr vor-

dringenden fremden Einflüssen suchte man wieder die Quellen

echten deutschen Lebens auf und schwärmte fWr die deutsche

Sprache, da sie wie das Lateinische und Griechiseln „uine Haupt-

spraelie" sei. Man sammelte sinnreiche Aus^-^prüche deutscher

Männei- und Helden als eine Blütenlcse der „alten teutschen

Hauptsprach" ; so entstanden Zincgrefs „Teutsclier Nation

Apophthegmata", Straßburg 1626, ein treffliches Zeugnis der

in jenen Kreisen lebendigen Bestrebungen ^ Aber die ersten

Stürme des großen Kriegs, die auch das pfölzische Kurfürsten-

haus ins Verderben rissen, zersprengten den Kreis der Heidel-

berger Dichter, von denen wir Zincgref, Lingelsheim, Bern-

egger und Venator in und um Straßburg wied i linden. 1630

suchte Opitz seine Freunde bei seiner Durchreise nach Paris

auf und blieb auch später mit ihnen m steter Beziehung'.

* 1571 wurde Otfrids Evangelienharmonie ans Licht gezogen und
von Flacins IllynVus herausgegeben.

• Auch der junge Moscherosch beteUigte sich au dem Werke Zincgrefs

;

vgl. den Schluss des Gesichtes »Totenheer" S. 222 (1642), wo er sagt,

diiBB et „in Terfertignng aeiner CL) Tenfsehen Apophtegmatom arbeite*.
^ Besonders mit !Mosclier08cli, den er in Straßburg kennen lernta.

Vgl. Briefe in der Zeitadir. f. dentiehe PhiL 21, 18a ff, (Witkowaki).
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Doniflche QaeUen und Vorbilder m Mosdierosclis Qesiehten 5

Der einmal angeschlagene Ton verpflanzte sich nach Straß*

bürg und wurzelte in einzelnen näherstehenden Gesinnungs-

genossen weiter. Bemeggers Haus wxu^de der Verkehrsort

einer großen Anzahl junger, aufstrebender Talente wie Wesself

Scultetus, Weidner und Moscherosch^. Als mittlerweile die

Eriegsfackel über dem ganzen deutschen Volke loderte und
die besten Stützen nationaler Kraft dahingerafft wurden« Sitte

und Tugend von Ghnind aus verdarben, so dass der einheimi-

sche deutsche Sinn seine Geltung verlor, ja vollständig ver-

kannt wurde und der Volkscharakter also ein^ völligen Ent-

fremdung entgegeneilte, da zog man in diesem Kreise die folge-

richtigen Schlüsse aus den Erscheinungen und verband mit der

heißen Liebe des biederen Deutschtums einen gerechten Hass
und einen beißenden Spott für alle zu Tage tretenden Anzeichen

der Volksverderbnis. So entstand die Satire. Sie hatte sich in

Straßburg vorbermtet und musste von hier aus zuerst ihre Geißel .

schwingen. In Moscherosch, dem Schüler des Heidelberg-Straß-

burgischen Literatenkreises, fand sie ihren kräftigsten und be-

deiitendsteTi Vertreter. Um 1640 erschien der erste, 164B

aucli der zweite Teil der „Gesichte Pliilaiiders von Sittewald das

ist Strailselirifften, Hanß Michael Moscherosch von Wilstätt".

Diese satirischen Gesichte ninssten notwendig mit dem deutschen

Volksleben in engster Beziehung stehen und, obgleich sie zum
Teil auf ein ausländisches Original zurückgreifen, auch der
deutschen Literatur Quellen und Vorbilder verdanken.

Das hat uiau bis jetzt noch nicht hinreichend berücksichtigt.

Doch hat sieb die FoLsehiiiig in den letzten Jahrzehnten

mehrfach mit Moscherosch beschäftigt, aber seine schrift-

stellerischen Krzeiignisse haben bis heute noch keine überein-

stimmende nnd abseidiel )ende Beurteilung erfahren. Die Mei-

nungen der Literarhistoriker, die ihm in der Literaturgeschichte

zum Teil eine einseitige Stellung zuweisen, zeigen gerade über

sein Hauptwerk ein bedenkliches Schwankend

* Reifferscheid, Quellen z. Gesch. d. geist. Lebens in Beutscliland

•währcii'l (l"s 17. Jahrlimi(lert.s. Bernegger gah lfi24 "Wessel xmA Sculte-

tus iiiiij i Ill ingsbriefe nach Varls mit und versorgt« letzteren »ogar, als

er in Not kam, mit Geld. Brief l^il, 4. Weidner heiratet© eine Tochter

Bemeggers und lebte später in Uhn. MoaehwoBch widmete ihm das Ge-

sieht »Tetenbeer*.
' Man yergleiehe die abweichenden UiteOe Aber Moscheroschs 6e-
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Beuert

In der Geschichte der deutschen Literatur hat Mosche-

rosch erst bei Gervinus eine gebührende Würdigung erfaliren;

Gervinus ist es auch, der zuerst auf die deutschen Quellen

des Philander von Bittewald hinweist (Bd. III 469): „dagegen

ruht er in aller Breite auf den Satinkern des 10. Jahrhunderts

and hauptsächlich denen seiner Gegend : auf Fischart. Spangen-

berg, Rollenhagen, Murner, Aventin, besonders auf Brant, mit

dem er Begriffe und Vorstellungen vielfach teilt.** Auch
Muncker enthüllt in der Allgemeinen deutschen Biographie'

den üierai'ischen Zusammenhang unseres Satirikers mit früheren

Autoren: .Die derbe Satire Bt auis . . . mochte neben dem
Grobianos . . . das älteste Vorbild für die Gesichte Philanders

darbieten.* Diese bis jetzt nur summarisch angedeutete, aber

auffollende Erscheinung eines Quellenverhältnisses der Ge-

sichte Philanders von Sittewald zur deutschen Literatur ist

bis jetzt noch nicht Gegenstand einer genaueren Untersuchung

geworden*.

Eine Erlanger Dissertation vom Jahre 1887 von Johann
Wirth hat sich zur Aufgabe gemacht, das «Yerhfiltms d^ Aus-

gaben der Gesichte Moscheroschs zueinander und zur Quelle*

zu behandebi. Als Resultate ergeben sidi, dass Moscherosch die

»Yisions de Don de Quevedo par le Sieur de la Geneste* als

Vorlage zu seiner Übersetzung bentttzt hat und nicht das

Originalwerk «Los Suenos* von Quevedo selbst, ferner dass die

Gesichte durch Vermehrung und Erweiterung von Ausgabe zu

Ausgabe angewachsen sind, indem mancher Gedanke weiter aus-

geführt oder durch eine — , Nutzanwendung" — ergänzt

worden ist. Aber gerade in diesen das Original er-

gänzenden Gtidauken dtis ^Satirikers und noch viel

sichte in Goedekcs uiuudriHä zur Gesch. d. deutscheu Dichtung: die Ge-

sichte sind: «Umschreibuiigea der Sueüos, in denen er (MoschenMdL) mit
ennUdender j3r«i(e und schwerftlliger Sdiulpedanterie die Sitten seiner

Zeit satirisch darstellt", das wertvollste Werk sei die Insoraiiis ciira pa-

rentuin. Koberstein nennt den Pliilander «onstreitig eines der allerbesten

deutschen Bücher des 17. Jahiluinderts*.

* Bobertag, der die Ausgabe der Gesichte für Kürschners National-

literatur bearbeitete und kommentierte, nahm von alledem nichts wahr.

Man veffleiclie «her den Wert dieser Ausgabe, die sich, wie schon di«

Dittmarsche 1830, nur auf engherzige oft unrichtige Sacherklftrung» be-

schränkt, das Urteil Munckers in der A. D. Biographie unter Moseherosch*

Hinzes Arbeit wurde bereits in der Vorbemerkung erwähnt.
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Deutsche QueUen und Vorbilte za Moaeheroaebs Gesiebten .7

mehr in den Gesichten des zweiten Teile ist ein sehr
weitgehender Eiiifluss deutscher Werke zu erblickend

(Hme genügende Berücksichtigung der deutschen Quellen und
Vorbilder der Gesichte Philanders von Sittewald kann man
daher nicht zu emem richtigen Verstfindnis ihres Wesens und

ihrer Entstehung gelangen*. Es er5ffi[tet sich somit anf Grund
obiger Andeutungen die andere Seite der Quellen&age: Wie weit

steht MoscherOsch auf dem Boden der deutschen Satire, wie

weit sind fQr die Gesichte Philanders von Sittewald deutsche

Literaturerzeugnisse Quelle und Vorbfld gewesen?

A. Die ttbersetasten Gesichte Mofleheroselis«

Als Moscli( i h züui ersU rmial au die „Yisiünö de I hm de

Qnevedo par le Sii^ur de la (leiieste". Caen 1633, herantrat,

halte er noch nicht die Absicht, ein vollständig neues satirisches

Originalwerk zu seliaffen. SeiiK; schon längst geschulte sati-

rische Auffassung der Welt und ihi'er Fehler reizte ihn noch

nicht zur selbständigen Darstellung. Die erste Arbeit an den

Gesichten verrät daher vielmelu* den Ül)ersetzer. Nur in der

äußeren, einen losen Zusammenhang in der Form einer Heise

suchenden Einkleidung, aber nicht gerade häufig im Inhalte

selbst, wagt der deutsche Philander eine Abweichung. Von
Gesicht zu Gesicht tritt die freie Behandlung der Übersetzungs-

vorlage stärker hwvor und die „Visions" nehmen immer mehr
den Charakter einer Quelle für die selbstscliöpferischen Ideen

des Satirikers an. Neben dieser ausländischen Quelle treten

neue Einflüsse auf, die sich in weiten Schichten in dem Ge-
dankengang ausbreitoi und einigen Gesichten ein Gepräge ver-

' Wie schon Dittmar, so nenut auch Wirtli <lon zweiten T« il dor

Gesichte ,<les Verfassprs eigenstes Werk, das von ihm ganz und gar

selbständig, ohne Anlehnung an irgend ein Muster, abgefasst ist'. Dieses

Urteil dfirffce schon bei geringer Eenninis der Gesichte feilen; nichts-

destoweniger findet sich fest derselbe Worthtnt in A. Schneide» Bach:
Spsniens Anteil an der deutschen Literainr.

- Kingehendere Abhandlungen über Moscheroscb und seine Satire

sind u.a. noch: Ernst Martin, J . M. Moscheroscb , Vortrag, gehalten zn

Finstingen den 17. Jnni 1891, im Jalirl». f. Geschichte. Sprache und Lite-

ratur von Elsass-Lotliriugen o, 9. ,Der Kampf gegen die Mode in der

dentsehen Literstur des 17. Jshrhnnderts* in .CharakteiistikeD* 1 69£ en
Erich Schmidt .Philaiider von Sitlifinrald*, ChemnitMr Programm, Tqn
G, A. SchoUse» 1877.
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3 Bemort

leihen, das durchaus verschieden von denjenigen ist, das die

Vorlage kennzeichnet.

Wenn in vorliegender Untersuchung in den selbständigen

Zflg^ des Werks ein deutsclier Einfluss nachgewiesen werden
soll und besonders eine Befruchtung der Mos( lioroschisclien Ge-
danken durch Brant festgestellt wird, so kann man diesem

Unternehmen nicht ohne Bedenken gegenttbertreten. Li den

Übereinstimmungen konnte man vielmehr die gelehrte, lite-

rarische Tradition, zmnal in Straßburg, oder eine andere

Quelle ans den nach Brant so überaus zahlreichen satiriscben

Schriften vermuten. Es drängt sich daher von vornherein die

Präge auf: Hat Moscheroacb die Quellenschriften vor sich ge-

habt? Oder stützt er sich nur auf die frühere Lektüre Brants

oder verwandter Schriftsteller nach ihm? Die zahlreichen

Zitate aus dem Narrenschiff deuten unzweifelhaft darauf hin,

dass Moscheroech Brants satirisches Werk vorgelegen hat. Aber
die Ctowohnheit Moscheroschs, die Verse des NarrenschifEs für

seinen Gebrauch umzuändern, macht eine Bestimmung der von
ihm benützten Ausgabe nicht so einfach. Doch treten im zweiten

Teil der Gesichte Zitate auf, die näher auf die Vorlage hin-

weisen. Hinze bleibt bei der Erörterung dieser Frage S. 19

bei der ersten Nai reiischiflfausgabe. welche die unten iingeführten

Eigentümliehkeiten aiifwoiBt, .stellen und stellt die Ausgabe

von 1494 (bei Zaun mit N bezeichnet) als "^'erläge auf.

N ist aber die Gruiulla-t uiner Heihe späterei- Fassungen des

16. Jaliriuinderts Q,r,8, die uocli lange im l^ucliliandel erscliienen

sind, so dass es geboten ist, sich aueh in den si^ätereu Drucken

umzusehen. Es s'md zunächst die großenteils wörtlichen Zitate,

Ges. TT. T.: 8. 72, 78, 92 und 447 zu berücksichtigend Die

von Mosel leroseli S. 92 angeführte Stelle aus dem Narren-

schiÜ enthält folgenden Zusatz:

Wann du wärst in der Vogel Orden,

Hau sprftch du' wftrst windhälaig worden,

eine Interpolation, die nach Zamckee kritischer Ausgahe des

Narrenschiffis S. 12 nur N und den davon abhängigen Bedak-

* über ümdichtungen Brantscher Verse vgl. Hinze 8. 17, 27,

86, 48f.

* Hoacherosch seist ^dn^ statt »ar*, wail mit diaaen Veraan Phi'

landar angefadai wud.
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Dentsehe Qttdlea und Yorbildtr xa MosoheroBcbs GMichton 9

iionen Q, r, s eigen ist» Ebenso finden sich in dem Zitat S. 78

nach Yers 3 des Originals die für N, Q, r, s charakteristischen

Zusätze:

«Dass was gar Männlich achon nnd Wert,

Da mud' man aadi billig geehrt*.*

Auch die Vers 4 folgende Interpolation stammt aus der er-

wäluiteu Quelle. Diese textlichen Varianten erleichtern weserit-

licli die Bestimmung der in Frage stehenden Narrenseliiffaus-

gabe, aber sie weisen nicht nur auf N, sondern auch auf Q
und die Nachdrucke r und s hin. Nun besteht die merkwürdige

Tatsache, dass m den Gesichten Philanders von Sittewald die

1650 .beigefügten Illusti-ationen eine völlige Übereinstinnnimg

mit denjenigen der Narrenschiffausgabe Q, dem Camerländer-

schen Drucke, zeigen. Es betrifft dies die Zeichnungen I. T.:

S. 10, 51, 59, 78, 132, 136, 157, 220, 492. Sie sind nicht

- bloß Nachahmungen, sondern genau in denselben Größen-

verhältnissen mit Übereinstimmung des geringfügigsten Strichs

herübergenommene Pausen, die sich bei Moscherosch jeweils

an solchen Stellen finden, welche das zugehörige Brantsche

Motiv behandeln. Die von Moscherosch l>enützten Zitate stehen

in keinem Widerspruch mit der Ausgabe Q, denn diese ent-

spricht größtenteils der interpolierten Fassung N 1494, greift

aber viel&ch auf A zurück oder schaltet größere Zusfttze

aus. Zieht man den notwendigen Schluss aus den Erschei-

nungen, dass Moscherosch die dem Oamerländerschen Drucke

eigentümlichen Illustrationen verwertet und dass auch seine

Zitate mit dieser Ausgabe übereinstimmen, so ergibt sich das

Besultat, dass ihm folgende Redaktion des Narrenschiffs vor-

gelegen hat:

Der NarrenSpiegel.

Das groß Narrenschitf
|
durch besunderen üeiß

|
ernst

vnd arbeyt
|
jetzt von newem

|
mit vil schöner Sprüchen

|

exempeln
|
vnd zugesetzten historien ergäntzet.

Durch Sebastianum Brandt D. inn beiden Eechten | der

Narrechten Welt zü nutz fleißig beschrieben.

^ statt „wurden^.

• * Bobertag meint» MosohttroMha Anftthrungen sind ,kanm noch Ii'

täte" zn nennen, da er die interpolierten An^gnben nicht Ina Ange fasst
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10 Beinert

Getruckt zu Straliburg bei M. Jacob Camer-Lander»

Anno MDXLV»,
Dieser Narrenspiegol (Q) wurde wieder gedruckt in den

Jahren 154^>- (r) und lot>4 (s).

Kunmehr kann zur Untersuchung der einzehien G^chte
gescl) ritten werdend

Moscberosclis erstes Gesicht, „Schergenteufel", ist

großenteils die ITbersetzung des „Algouazil Demoniaque" Ge-

nestes. Außer den einleitenden Sätzen über die Jugend und
die Reise Philanders sind die Abweichungen vom Yoriagetext

nur geringfügig und können daher auch keinen bemerkenswerten

Einfluss von anderer Seite aufweisen. Kur in der 1650 ein-

geschalteten Illustration S. 10: «Auf zwo Achslen ti^en'
iSfist sich eine deutliche Übereinstimmung mit der Camer-
länderschen Zeichnung NS 18^ ,Zweien Herren dienen*, fest*

stellen.

Dass Fischart, der große WortkflnsÜer, Moscheroscha

fnu^tharer Lehrmeister gewesen ist, erkennt man bald an
seinen Wortspielen, in denen er mit der genialen Worttechnik

' seines Yorbilds wetteifert; so, wenn Moscherosch mit dem
Worte Schergenteufel folgende Jongleurktknste vornimmt:

8. 18: »Sagt nicht | diefi«r ist «in beseasener Wkaaeh; sondern | diBser

ist ein Tertenffelter — Scherg | ein Yerschergter — Tendkü \ ein Teuffels-

Scherg | Ein mit einem Schergen besessener Teuffel. Dnnn die Män-
schen können sich viel besser vor dem TeufFel

] mit bezcit hnnng des

H. Creutzes segnen und hüten
|
als vor einem Schergen

|
dannenhero sie

anch Hasser — aller — Welt [ Aller — Welt — liass genannt werden.*

Im zweiten Gesichte nWeltwesen' folgt Moscherosch

wieder faat ausschließlich dem Texte der Vorlage, ohne Yor

* Aus der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel.

* Straliburg bei W endel KiheL (Auf der Universitäts- und Landes -

bibliotliek zu Straßburg.)
* Von den Ausgab^i der Gesichte wurde die mit den letzten Text-

Änderungen von 1650 Straßburg bei Josias Stfideln zu Grunde gelegt
* Folgende Abkürzungen sind eingeführt:

NS = Narrenschiff, Zählung der Kapitel nach Goedekes Ausgabe aus
praktischen Oründen.

NSp = ISttnens|iiegt'i, Camerläudiöcher l>ruck des NarrenschifEs 1545,

von Wendel Bihel gedruckt 1549. Hinze bentttit hier eine Aus-
gabe Ton 1494.

NB = Narrenbeschwörung von Thomas Murner, Ausg. TOn S|Milier.

GM = Mumexs GAuchmatt» Ausg. von Uhl.
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Deutsche QneUen und VorUIder sa MoeclieroacliB Geuchten %X

einer selbständigen Erweiterung gelegentlich zurückzuschrecken.

Sehr schön lässt sich verfolgen, wie sich dem Übersetzer die

Stoffe der deutschen Satire mehr und melir in die Feder

drängten. Überall da, wo die satirischen Yoi Stellungen des

fremden Originals mit denjenigen Brants und Murners eine

meriüiche Ähnlichkeit hatten und dadurch eine Anknüpfung

nahe legten, wurde der Obersetzer zu eigenen Ausführungen

auf Grund der erwähnten deutsche Vorbild»* veranlasst.

Später sind solche Übergriffe in den QueUenschatz der deutschen

Satire nicht mehr zufällig und fast unwillküriich, sondern sie

werden manchmal grundsätzlich gesucht und die Verbindungen

mit dem Original oft nicht ohne Mühe hergestellt. Wo
Quevedos Satire von Heuchelei, Eigendfinkel und angemaßtem
Adel handelt, wird Moseherosch unmittelbar auf einen beliebten

Gegenstand der Straßburger Satiriker geführt, aufBrants «Ritter

Peter' (NS 76) NSp f I und Murners »Junker* NB 37.

Moscherosch äbersetzt folgende Stelle:

G«iieste: «Geltii que Toilk arreatä ib ce eoin | est im hyixMsrite, nn
rotnrier; |

qni veut contrefaire le Gentilhomme, | mais il deviiiit se

inesurer avcc son bien, | aller tout seul et penser plus tost l\ entre-

tenir | ce qu'il promet, qu'a entreteuir le laquais qiii
|

lo suit: il ny a

rien qu'il ne fasse pour acquörir
|

le uom de Seigneurie et pour cett©

ambition— la | U se trausformeroit volontiere en Yenise | Pour paroistre

Seignenr, il entretient de fauconniers | et des oiseaiix; mais je croy qa*2l

la fin, la faira | lenr fera manger leur maistre, et le Ronssin de Bon
|

Quixote qui le porte quant et quant".

Moscherosch S. 58f. „Zum Exempel; den du bf-y j. Tiom Eck
selbander herkommen siehst

|
mit einem busch Federn |

üülUiner Kette

und zerfetztem Kleid | ist ein Erzheuchler | Ein Ffefferaack; will ein

Juncker sejn und sein Tater war ein Schneider: da er doch billicli seines

Herkommens wahrnehmen
|
und vielmehr bedencken solte ] wie er seinen

Worten Krafft geben
|
als wie er den Jungen, der ihm nach passet | in

sondern Farbon kloiden möchte. Hat kaum so viel im Säckel gehabt
j
dasa

er den Adelsbrieff l)e/.ah]eii
|
und einen Stall ' mit Onnfit zu melden

j
kaufen

können: sich docb
|
ungeachtet aller Ehrbarkeit

| nicht mehr Metzger
j

nicht mehr Wagner ] nicht mehr MflUer | nicht mehr Bett | nicht mehr
Frett

I
nicht mehr Trett | nicht mehr Hett

|
nicht mehr Wett; sondern

Herr von Metze^'ci n . . , Junckern von der Mühlen . . . usw^. . . . will titu-

lieret haben
|
damit er under die Alte Rittersrii'itft nicht nur gerechnet;

sondern auch deii-seibigeu gar möchte voige/.ogcu werden."

Dieser sicli den Adel anmaßende Junker hat schliigende

Ähnlichkeit luit den erwähnten Marren der Brantschen und

> Hinze berücksichtigt bei derselben Stelle 8. 30 nicht, dasa Mosche-

rosch Ton Genestes Wortlaut ausging.
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Murn^-ixhen >iaiiv\ Für Mi >-^luTüe<h war es Itrkht. die

BiTjf k^- zur >it;ULM:lien ^jütin- zu s»ehlagen: seine Ao^führung
z*''\'^x deutlich den fa^^t uuwilikörlichen Ubergani: v..n «irnt-st«

zu Hrant nnd Muriier. Den \ t rl-iridimgspimkt bilden die

fepöttiächen Bemerkimff*»n fjb**r di»- Aniiiir des Jankers, nach
welchen Moscherosch anknüpten } f»»rüaiiii: .Hat kanm so ^nel

im Säckel geballt, daas er den Adelsbrieff liaiw bezahle
kännen.*

Hiemit war die VaiäiidiiQg geachaflen mit 76.

\S a haht ihr eurer iuseiäoren:

SGr denkt, dts vir Wid narrea wana,
^^iewol ir fHnn Rfttera sporn ...
Sfaoelier will edel sein nnd hoch

Des vatter doch macht bomble Tkiiti

\'n*\ mit dem Kif fff erck ging viuK . ,

,

f II; Und Will, das mau Ilm Janckher uenn.

Als ob mann nit sein vatter kenn^

Dz man aprech | roenater Hans Ton Mcntz

Und aadi ipyhi am Jiaicklicr YiPCTwta. *

Bei Moecheroaeh, der fthiilidi wie Braiit auf das Qer-
kemmeii Unweiat, ist des Junkera Vator ein Sclmdder,

Bmiit ein Küfer, in der franzfiaiseben Torlage feUen diese

Ansptdungen gänzlieb'.

Moacberoacba Wortspiele fiber die Adelstitel faifiplieii sich

deutlich an die Reime «Hans von Mentz* und ,JiUH^ber Vin-
centz* an.

An der humorvolleren Auffassung des Junkers mag auch
Murners NB 37 seinen Anteil lialx-n:

«Mancher will vetz aiilali gboren

80 an »TU frAuJl ann puren waren* usw.

Die obii-cni Texte Moscheroschs beigefiisrte TUnstration steUt

0)11(11 .Tunkci' <iar mit einem großen Ftdorbuseli auf dem
Haupte: ilini foljzt ein Knappe zur Begleitung. Diese J^^iguren

entstammen Nbp i Ii, g Ii und h I.

' Doch weist Queradoa Text unmittelbar vor d«r entapreckenden

SfoUe. «Yea aitnel bidalgo con aqnel qne es eomo eaballeio?* ciae soldie

Aaaiiielung auf: ,Y ves aquel qne gana de comer ComoatatK«, jr ae 'viafca

Como bidalgoV Es hip«« i lia; y el dik de fiesta eon el raso y el ter-

riopelo y el cintillo y la cadena de oro se drsficrora . . . fObraa de Qne-
vedo, Bibk aut. esp. 23, 326). auch Moscheroschs Text.
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Dentoehe QaeUeo und Vorbilder su MMoheroachs Gefliehten 13

Auch was Moschero8oh bei der Schilderujig des Jungen
Rats'' über die Manieren desselben hinzufügt S. 60: »trägt

grosse hosen
|
geht langsam

| und so zu reden
| nach dem

takt
I
Fuß für Fuß | als ob alle seine Schritte vnd tritte,durch

den Euclidem abgemessen wären: besiehet sich. selbst hmden
und fernen | ob er sich noch kenne? ob er der noch seye

|

der er gewesen? oder ob er der Mann seye, vor den er sich

jetzo selbst halte?" hat seinen Ursprung im Narrenschiff und
in der Nairenbeschwdrung.

(NS 9) »Yon YtHen litten.*

NSpE II: „Vil gohnt gar irtolts inn eefanben har
|

mind werffen die köpff her und dar
|

Bann hin zu tal
]
dann auff zu bert;

]

Dann hinder sich ' dann vberzwerch
|

Wann er wer inn der Vogelorden
|

man Sprech er wer winthelsich worden
|

Dann gohnt sie halt | dann gar gemadi
|

Das gibt ein anzeig vnnd vrsach

Das sie handt ein leiclitfcitiii; L-Tiifif

Tor den mann sich gar billich iiüt.''

Denselben Narrentypus verwertet Moscherosch noch öfters,

besonders deutlich tritt er im Alamode Kehraus S. 90—92

hervor; vgl. unten und Hinze S. 27 ff.

In der Karikatur des Gebardenarren übertrifit Mumer
noch Braut und steht daher Moscherosch näher:

NB 12: ,Faota8ten beitzen''

»Das hanpt schwankt an in hhi und har . . .

Darnach er mit im selber fecht,

Und geilendt wie die iungen kelber,

Gibt sclLci- re<lit und antwurt selber;

Das null würfft er nff schmelielich.

Als ob er sprecb: keustu mich nicht?

Ja, lieber naiv ick kenn dich wol,

6ieb mir den &ntasten sol."

„L'lioiiinie de conseil" bei Geneste „qui iio marclie quo

par ressorts*", musste direkt auf die Kapitel Brauts und Mur-
ners hinfüliron. Für Moscheroscli ist der junge Rat nicht der

völlig uukonusche „sof und „idiot", sondern er trägt deut-

lich den Steniix^l des „Fantasten* Muruerö und Brants, der sich

kaum selbst noch kennen will.

Tm «Weitwesen* S. 51 führt Moscherosch auch seinen

alten Freund und Ratgeber Expertus Hobertus ein, der ihn
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14 Beinert

„Tor Jahren ... zu Sittewalt ... an der Kintzig", als er

„eben neben seinem woithen Freund
|
König

|
den idlvn Cru-

terum besuchet", kennen gelernt haben will. Dm Bild des

Alten, dessen G-estalt und Kleidung ausfiilirlich beschrieben

wird, ist dem Kapitel „Von grossem rhümen" des Nari-en-

8piec:el^ f II entnommen, nur dass auf dem Armol .die Inschrift

»Expertus iiobertus" ^ angebracht ist.

Das unnütze Reisen und Studiereu unterzielit Moseherosch

schon in diesem Gesicht seiner Satire und schließt eine Um-
dicht ung Brantscher Verse an. Hierilber vgl. weitei: Hinze
S. 35 f.

Einen bedeutend stärkeren Einttuss der Brantschen und
Mnrnerschen Satire zeigt das dritte Gesicht: „ Venus-
narr en*". Kaum ist ein weibischer Gauch von Brant durch-

hechelt oder von Mumer beschworen worden, dass man ihn

nicht eine Bolle in diesem Gesichte spielen sieht. Der Einfluss

gellt sogar so weit, dass die äußere Anlage des Gesichts eine

bedeutende Änderung erfahren hat. Wenn Quevedo träumend
über eine herrliche, mit zwei Wässerlein durchrauBchte Wiese
wandert, nm zu der „cnsa de locos de amor* * zu gelangen, so

wird diese Wiese bei AToscheroseh zur ^Narren-Aue", auf der
sich die verschiedenen Narrenund Narrengebfiude befinden. Diese

Aue identifiziert der Satiriker mit Murners Gäuchmatt. Doch
darf man die Narrenau nicht aU Moaeheroschs Erfindung oder
als Entlehnung aus der Gändimatt an8ehen^ da sie steh aohon
als .prairie' (prado) und «campagne fleurie" in der fraozItsischeD

Vorlage findet. Dagegen bildet sie emen Übergangspunkt zur

Gäuchmatt. Die Vorstellung des Orts, wo sich die Venus-
narren befinden, ist durch diese Verscfamelzuiig ziemlich nn-
klar geworden; bald sind sie in dem «grossen Geb&w", bald

auf der NanrenauoQäuchmatt, bald aiXF Ausflfigen, in Bftdem
oder in engen Gassen der Stadt zu suchen.

Es lag nahe, in den Venusnarren die deutsche Satire fiher

die Mie- und Liehesleute, welche besonders bei Mumer eine

beliebte Zielscheibe waren, wieder zu Torwenden.

^ Bdicn bei Liitii«r als Ez|iertiiB Enportos avüretoid aadi: £]q»erto

ende Rnperto. BücliniABii: , Geflügelte Worte*.
- C^ui'vedo: vi en medio del juado im maravilloso edificio, con ana

graa portada de filbrica d«»rica v de excelonte aitiüce labredA S. 350,
' Vgl. Uhl, £iul. zur Ausgabe der Gäuchmatt S. 2.
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Dmtsehe QoeUen und VoibiUter la Moscheroftchs Geeichton 15

Naclidem Philander melirere Gebäude durchwandert, geht

er Weiter und gelangt (S. 13) »in ein anderes Gebäw
|
dai>

inn die Eheweiber beisammen waren. Etliche unter ihnen

kttaeeten ihre Männer |
nicht zwar auß Liebe | flondeni die

gute Narren damit zu bethören. £tliche wurden von ihren

Männern Tag mid Nacht verhütet und außgespähet
|
die ihnen

allenthalben auff dem Fuß folgeten | damit sie nicht irgend

eine Thorheit begiengen. Aber der Alte sagte mir: es ist

vergebens | Flöhe in einem Korb hüten: Es ist verlobrene Ar-

beit
I
wann man muß Wasser in Bronnen tragen' usw. Hieran

schließt sich in der Ausgabe von 1650 eine Zeichnung ans

der Gamerlftnderschen Narrenschiffausgabe an, die einen BCann

darstellt, der mit einem Eimer Wasser in den Brunnen schüttet.

Die Eheweiber, die ihre Mlnner mit Ettesen zu betören suchen^

sind deutlich als die schlauen «Geudiinnen' Mumers zu er-

kennen, während das Motiv der Bewachung der Frauen durch

die Männer als Eigentum Brants aufzufassen ist (NS 32):

NSpO III: «Der schüttet wasser in ein bnmn,
Wer hfli«t, das sin fraw bleib fnunm.'

Die \'eiuiswallfalirten nach Ruprechtsaii, nach St. Arbo-

gast, nach St. Oßwald usw. 4MiT]iiern ebenfalls an die Tor-

iii^iteii der MuiTierschen Gäiulu-. In mehreren Druckseiten

führt M()schei*osch eine kleine Stelle Geneste's mit köstlichem

Witze aus:

Oenoste: „Antres qui i'ai»üiüiit dos pulerinages et des voeux de

devotiou; juaiä c eötuit pour acquerir la grace et la misericurde de leurs

arnaos pcrar les sacrifices de Yenus. Autres aUoient aux bains mais pour

ae latt^. Antree aUoient au Confesseura.*
' Mosch. S. 182ff. „Andere nalimen aich an Bittfahrt | an ein Ort zu

vprrirlif*'ti irhtwas umb Gottes "will*' n /n geben
| in die Kirche zugehen

|

in 8uurl>i uuuen zu reysen . . . auff doii Sciiießrein
j in die Ruprechts-Au .

.

(vgl. den Text weiter bei Hinze f?. (j2j.

Schon Biant und Mumer geißelten die für törichte Liebes-

abenteuer so lieriichtio:ten Ausflüge nach Ruprechtsau, tlie Baden-
ialu ten und die WaUfakten nach St. Oßwald. Vgl. GM S. 38
den ageschworenen artikel" über die Badenfahrten, Hinze S. 62.

Im Anschluss an die Erwähnung der Bäder bei Geneste

fährt MoRcheroseli tort:

„Andere giengen in das Bad: warumbV darum, dass sie sich wolten

aebräpfien hMaen: Aber an hodiaiem ihrem mifibUen bat man vor konem
lObUdi T«rord]iflt

| daaa die Mannaleufte . . . ) in andere Ziinmev n baden
sollten angewiesen werden.' Bsmft war nnn Moaeberoaeb bei Ifnmera
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16 Beiaert

«andächtig geistlich Badonfahrt"* angelangt: ,Dt'row«'t;tMi nicht ohne ursach
ist, dass diese arme Weibriger jetzund so Maulhcnckohsch da in gedaukea
Ilgen ] und so traurig dasitzen | sls wollen sie den Bank dorchschwitzen."

Diese Vorstellimg'war durch Mumers Kapitel über „das
schweiß Bad* gegeben^:

«Bas schweiübad hat ein starke art,

Da manchem in omechtig wart,

Der oUt yon kettin alß tob hitsen

Mnoa dinnen uß der massen aekwitsen,*

Wfthreiid Mumer nur seine eigenen Erlebnisse im Bad
mit reiigiOsen und satirischen Anspielungen schildert, yerwendet
Moseherosch dieses Thema hauptsftehlich zur Satire gegen die

Frauen. 1650 ist hier eine Zeichnung eingeführt worden, die

den Einfluss Mumers deutlich beweist. Die ganze Stelle hat
erst damals ihre jetzige Ausdehnuiig gewonnen und scheint

aus der Absicht, den Inhalt des Hihls mit dem Texte zu ver-

binden, ihren Umfang erhalten zu haben. Die Illustration stellt

einen Baderaum dar, in dem eine Frauensperson sehwitzend

auf einer J^itsehe liegt; eine zweite sitzt nachdenkend auf
einer Bank l)eim Badkübel und lässt sich von der „baderin"

bedienen. Auffallend ist die erroße Ähnlichkeit mit Mumers
Holzschnitten „mit lauander Ixsprengen'' und dem Titelbild.

Die Pritsche, die (xestalt des Baderaums und des Badek Übels,

wie übeiiiaupt der gauze Gedanke, ist aus ihnen herüber-

genommen.
Auch jene Pantoffelhelden verlacht Moscherosch. wie sie

Murner so iaiiiior voll auf seine Uauchmatt zitiert und ihnen
die „gesell woi-enen artikel'' gege))eii hat:

8. , Etliche wann sie der ^hlnn erzürnet
|
oder in etwas wenigs

üirem zimperlichen willen und wolgefallen zuwidergethan | waren so un«
gehalten ) daß Er selbige Nacht nicht n ihro in das Bette dorSt« wie
an dipiflch er sich auch in Worten und Werken gegen sie erieigeta: der
arme Narr mnste auflf der Bank schlaffen |

musto die gantze Nacht durch
1

das Kind wiegen
|
inuste der Gnadenfrawen dali Trinkijeschirr darbieten

'

mit undersichtigom (iehorsam auffwarten
j
mit grosser Ehrerbietung das

Trinkgeschirr von der Frawen wieder empfangen \ die Haube in Händen
tragen und erwarten | was ihm in eim nnd anderm mehr f)Br Befehl mS-
getragen werden wolte.*

Dies ist eine witzreiche .Analogie zu Mumers 12. Artikel, wo
er dem Gauch neue VerhaltungsmaBregeln gegen seine

.Geuchin* vorschreibt:

* Badenfahrt von Th. Monier, Ausg. yon Emst Martin.
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Deutsche Quellen und Vorbilder zu Moscheroscbs Uesichten 17

9Welcher gauch nit selber spynnen kan, garu wiadeu, hechlen,

weben, den Einden bappen geben, uff lieben, nider l^en, weadten, beU
bestrichen, der soll nff das aller mynst allm tsg d«r frawen die spinleii

seien und gut acht haben das sy daa klein garu mit nnder ds groß winde,

ouch soll er ir die agliii tiR dem goren schiUtelon, nnd in ein vogelhefl'lyn

das Beti2wn«!«;cr an die kunkel henken, un den ganzen tag oft die spynlen

warten b} Ii sy d'geuchin enpfalt/

Wörtlich hat zwar Moscherosch wenig herübergenommen,

aber die satirische Schilderung des EheVerhältnisses ist ganz

mit Murner übereinstimmend. Die knechtische Unterwüi'fig-

keit unter den liäu-liclien Absolutismus der zarteren Elioliälfte

ist bei ^rosclioroscli mir besser motiviert, indem der Ehegatte

mit allen Mitteln um die frühere Gunst werben muss. Das

Wiegen des Kinds, (b)s Anbieten des Trinkgeschirrs, das

Halten der Haube und das Abwarten dess weiteren Befehls

steht dem „bappen geben", dem Anhängen des Kunkelnapfs

und dem Waiim aut die «spynlen* bei Mumer gegenüber.

Über eine weitere Reminiszenz an Murner bei der Ver-

spottung der Worthelden vgl. Hinze S. 61 f.

Die Stellen vom „ Hoftieren " und ,gaßsatim lauffen" trans-

formiert Moscherosch wieder unter dem Einiluss von Brants

NS 62: ,Yon nachtes hoffieren*' undNS95: „Von verfürang

am firtag".

In dem Abschnitte ,TJrsachen des Liebens" lassen sich

wieder die Übergänge von Geneste zu Brant erkenne:
(uiKsic: .Autres fHisoiciit Iciirs ronquestes nvec ramour et nvec

l'iu L'ont ft ceux-cy emportoieiit bien souvent la victoire, purce (|n ils

cuiiiiiattoient avec armes doubles: ä quoj les doublous et les arme»

d*£spagne aont fort propres, mais quelque fois anesi üe ee troayoiait si

desarmez, qn'ils n'avoient pos de quoy realster contre la panvrelö.*

Moscherosch S. 156 f.: Brant TN?« 52):

„Mancher Hebto umsonst: NSp X 1: ,\VtiiHa durch gut."

mancher umb den Lohn; man- »Wer schlül't ina Eael vmb das 8chmär|

eher gab noch Lohn daxzn; und Der ist vemnnfft vnd vißheit leer
|

Diese waren die liebsten; die- Das er ein alt weib nimpt znr ehe

"weü ja durch Spanische Du- Ein guten tag vnd keinm ineo
|

blonen eine Festung olw knii Er hat auch wenig froud darvon
|

gewonnen werden als durch die Kein fi iicht mn^ ihm daraub entstehn

(jruueu derFiauzobeu. Mancher Und iiut auch nimmer guten tagk
]

erliebte flidinmbnidLtB. Man- Dan so er eidit den pfennigaaek
|

eher nmb das Qeld | ala wie Der gabt ihm andi umb die Oren
|

dieser unhlfttigo Monsieur, auß Doreh den er worden ist nm deren«*

Triob der Göttin Dubhina oder

Dlabolona j ein wüstes altes

2
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Thier umb eipen Sack voll Du-

blonen zurEhe rahme: und doch

hernach von ihr nit anders als

ein Esel geacht und gehalten

wurde > •

MoscheroBchs Text ist in den ersten Ausgaben bedeutend

einfacher, erst 1650 ist er erweitert und mit einem Bilde ge-

scbmOckt worden, auf welchem der „Monsieur' mit einem alten

Weibe, das den «Pfennigsack* trägt, unterhandelt, während
der Esel nebenan giast. Das Bild ist aus NSp: «Weihen durch

gut" herübergencnmnen. Bei Quevedo suchen die Liebhaber

Gunst und Gegenliebe durch ihr Geld zu gewinnen; Moscherosch,

der zunächst bis zum Wortspiele mit den Dublonen das Ver-

hältnis in dieseni Sinne auffasst, dreht dagegen die Lage um
und bringt eine Verwirrung in die Logik des Vorbilds. Dort
bietet der Liebhaber Gild .tu, liier treibt ihn das Verlangen

nach Reichtum, sich in ein altes Weib zu verlieben. Daran
ist nur der Einfliiss Braute üchidd. der hier nahelag und auf

Kosten der Klarheit und einheitlii-hen Schilderung eingeführt

wurde. Wir haben hier ein Beispiel, wie Moscherosch seine

deiitselien Quellen dem übersetzten Texte gleichsam mit Ge-
walt aufdrängt, aber dal)ei au stiHstischer Klarlieit einhüllt,

eiu Verfahren, das sich bei ilim oft wiederholt und nicht selten

zum Nachteil seiner Schreibart gereicht.

Durch solchen Einlluss der deutschen Satire selnif Moscho-
rosch aus den Jocos <\o auior" ein Gesicht, das sich wesent-

iieh von dem Oi-iginale unterscheidet. An Witz und satirischem

Inhalt hat es ungemein i^ewonnen; es lässt sich am besten

mit Murners Gäuchniatt vergleichen, dessen Einflnss sehr stark

hervortrift. Es bildet ein Karrenbuch für sich im Sinne des

16. Jahrhunderts und hebt sich deutlich von den andern Ge-
sichten ab, da jenen nicht so sehr die Witzvorräte der deutschen

Satire zur Verfügung gestanden haben. Wieviel Moscherosch an
der Vorlage geändert und ergänzt hat, lässt sich auch daraus er-

kennen, dass diese Vision bei Geneste nur 24 Druckseiten

gr. 8" (mit weitem Drucke) umfasst und durch Ergänzungen
Moscheroschs auf 40 Seiten gr. 8 in der ersten Ausgabe, auf
57 im Jahre 1650 nach Hinzufügung von Zitaten, Sätzen und
Illustrationen angewachsen ist.

In dem vierten Gesicht, „Totenheer", ist besonders

in der Satire üher die Ärzte und Apotheker, die bei Mosoheroflch
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rkwtefih« Qnellra nnd VorbiId«r xa Hoscheroscha Geuchten 19

sehr beliebt ist und oft wiederholt wird, ein bedeutender £«in-

fluss des NarrenschiflEs wahrzunehmen.

An Fischart erinnern zunächst die Wortspiele S. 169 f.

„Docktorn", „Dock-thoren*, ^Pracktikanten'', ,Brach die

kanten", „Konstabier „Kunst = ab = Lehr" \

Neben der Satire über den unwissenden Arzt NS 55 er-

scheint Mumers ,kelber artzet" in folgender Stelle:

8. 172f.: „Darninb alle mahl, wann du sieliest einen newen Docthoren

in (\or Art'/noy inachon
[
so doncke also: Nun

|
aber ein newer Dockthor!

Das wuUe Golt | ein uower Kiiclihoff
|
Ureissig Mann her! Dann so vil

muli ein newer Dokthor haben | ehe er sich selbsten in seinem hiru kan

finden: So steh« du nnn fttr didh | dann bo du wilt eine Enhe werden | bo

mnstii keinen KftUwr-Dockthom* brnnchen.*

Inhaltlich steht Brants NS 55 am nächsten:

NSp X ni: «Wer Artzeney sieh nimet an
|

Und doch kein gpreeten heylen kau,

Der ist ein gnttor gankelman* naw.

Die Stelle des betrügerischen Arzts bei Brant nimmt bei

Moscherosch der junge, unerfiahrene Arzt ein.

Für die Beschreibung der Arzneien bilden die Kapitel

NS 102 .Von falsch und beschiß**, NS 55 «Von narrechter

arzni", NB 93 „der narren harn besehen" großenteils die

Grundlage Moscheroschs:
S. 156: «Zndem \ wann die Herren Medici und Apotiieker | den

ihnen sonst nnbekandten zustand eines Kranken j wissen wollen | so haben
sie ja nichts als | mit Ehren zu melden

] den H:irn und Koth deß Mäu-
schen; 7.n wclclun beiden Stückon sie

|
als zu Oraculis Delphicis all jr

vertrawen reizen
|

und daraul5 nieisteutkeils vom Todt oder Leben des

ariueu Sünders zu urteilen pflogen."

Die Quelle hiezu bildete N.S r)5^.

NSp X III; j,Dor gabt wol heim mit aiulcin Nairn
]

Wer eim todtkrauckeu bsicht den harn
|

Und spricht: wardt biß ich dir verkündt
1

X lY: Was ich in meinen Bttchem findt
|

Dieweil er gaht zun Büchern heim
So fort der siech gen todtenheinL"

Bei Mumer finden sich noch nähere Einzelheiten, die bei

MoscheroBch in der Folge als Vorbild gedient haben.

* Vgi. iiinzes Zuisuuuneuätciiuüi^ von Wortspielen b. 72.

' Im 16. nnd 17. Jahrhondert fUr „Quacksalber* gebraucht
' Vgl. Hinze 8. 45, wo sich NS 55 auf AdTokiften ^ttgen^eadet

findet (vgl. auch Hinae S. 57 f.).

2*
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ÜB 93: ,Galionns, meister hypocrns.

Die habcut mich geleruet das,

Wa waMer sj» do ey e» naß;

Stflil»t er nit, so wfiit im baß l. . .

Xumpt, lieber narr, und sitzeut nider

Uch zittani auxist aU flwei giider.

Uwer waaaer seigt mir an
Ein narraekea und ein kranken man.

Idi Sicks, das wasser lügt mir nit;

So bdflt es mir noch eins damit:

Du hast das podagram

Und wflrst au dynen fttssen lam . . .

Halt stillt ich mnfl dir neck me sagen,

Dn hast ein schwac-lien. kalten magen,
Der nit domvcn kiiii die spyß

;

Darumb so hiet dich, bistu w^^i^."

Bei Braut besieht der «Gbukebnan* den Ham des Kranken
der Zeremonie halber, um den Glanben an seine Kunst zu er-

wecken, während doch nur seine Bficher die Orakel seines

ärztUchen Rats bilden. Moscherosch stellt dagegen die Kennt-
niese der Ärzte nicht vollständig in Frage; er unterzt^t sie

nur seiner Satire, wegen des sonderbaren Mittels, die Krank-
heit^ zu entdecken. Bei Mumer erscheint der Arzt als ein

Weissage- und BescfawOrungskOnstler, der dem dummgläubigen

Krankoa die absurdesten Unmöglichkeiten weismacht ^
In der Übersetzung folgender Stelle:

«0 les mandits inqnisitenrs contre ki vie, pnisqne sana conscienoe ei

Sans religion ils banissent nos ames de lenis corps par leais incissions

et Isars saigneos excessivr s".

verwertet Moscherosch die Klage Brants über das ,Urgieren*

und „Purgieren'':

Mosch, S. 176: ^0 der grausamen TnqTnsitinn, da man
|
ohne Gewissen

und Wissen
|
das MfJnsrhlicho Lf»h*>n und Seele also dun h das unnothitro

Till gieren und Aderlässen aus dem Leibe jaget! O des schrückiiciiuu

purgatuiij! Da andi die nnbeseelte Creatoren | die ebne sinnen nnd
empfindlichkeit | ebne Mangel nnd Krankkeit | sich müssen urgiren nnd
purgiren lassen! ich meyne Efisten und Kasten

|
Sockel nnd Sack' us-w.

Man sieht, wie Moscherosch bestrebt ist, dem ernsten satiri-

schen Stoffe sofort eine humoristische Seite abzugewinnen,

indem er das AderlaBsen und Purgieren auf die Habe des

^ Der Einfluss der hier besproebanen Stellen tritt beaendera im
tPflsBter irider daa Fodaipram* kervor.
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Deutsche Qaell«n and Torbflder tu. MoschenMcIiB Gesiehtai 21

Kranken übertrfigt Braut iSsst sich über die woltaenden

EilDste der Quacksalber folgendemiaßen aus (NS 55):

N8p X IV: «Wer beylcn will mit eim TBgent
ftU trieffend angen | rotii ( rerbleat,

purgieren wil on wasserglaß.

Ein besser Arzt mein hündlin was."

NS 102 vom Emnebmen gefälschter Arzneien:

NSp 0 I: ,Yil krsncklieit springen oucb daranß»

Das mancher fert ins gemerhaaß."

Die Anspielung auf das ürgieren von Seckel und Sack ent-

stammt Mumers NB 30:

ifie dann sy sehen^ wer sy krank
Vor Ivgens, wa der seckel hangt . . .

Der Arzt am Geld kan sehen fjm

Was der krank aol nemen yn . . .

Was der ein nym scheren mag,
Das sol der ander >Mi r sciünden,

Snlanj; sy einen liallor finden.

Ibt dir an doni Ileitzea wee,

Dann gibt er dir ein Kecipe;

Der apotheker wol yerstat

Und nymmet was syn kranker hat."

Wenig Spuren der Braatschen Satire zeigen die Ausführungen

des Gtesichts über Arzneibereitung ; Anklänge sind jedoch nicht

selten:

Hosch. 8. 174: «Das machen die wnnderseltsame Compositiones»

Ifixtnri, und Mischmsschereyen . . . dann daher haben solche Medicinische

Coniposita ihren rechten Nsmen: vann die Doktores den mftnBireck imder
dem Pfeffer durchgetrieben, wol bozalikn lasst n ' und es sich fragt: £s
III' tili voti CoinfMis? Tta spricht er dann; da hat w wnn pr will.'*

Zur Vergkichuiig liisst sich Brauts NS 102 übei* die ,Miäch-

maschereyen" lioranziehen.

NSp Ol: Vil fallen schwär in dise sucht.

den doch daniß {z:at wonis: frnrht.

Fflr ETolt man kupfer ietz zurüst,

Meul)treck man vndor pfetior mist;"

desgleiclicu Muriiers NB 30 über die Anordnungen der Heil-

künstier, dass diese

,(!( 11 ] ranken zn den büchsen wysen,

darnui mnn yil grosser lugen findt

Materialia wenig sindt

Zu synen zyten abgebrocbttl

Oder wol bereit mit kochen/
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23 Beinert

Ist schon die Satire über die Ärzte im spanischen Originale

von beißender Schärfe, so hat Moscherosch durcli neue satirischfi

Ausfälle unter Brants und Murners Einflußs ilire VV'irkung er-

höht. Vor allem hat aber das komische jBUement des Ge-
sichts an Frische und Lebhaftigkeit gewonnen. Interessant

ist in diesem Gesichte die Gestalt des unschuldigen Enlen-
spiegels unter dem Heere der Toten, der sieh ilher die ihm
zur Last gelegten groben Zoten beschwert; ebenso die Gfestalt

des jammernden Niemand — Jener — Tautre — quidam —
S. 250 f., 261, der zu unrecht so vieler Vergehen beschuldigt

worden ist; hier schwebte Moscherosch die Legende vom
hl. Nemo vor, der im 16. Jahrhundert in verschiedenen Ge-
dichten auftritt. Vgl. Alemannia XVI 193 ff.

Das fünfte Gesicht, ^Letztes Gericht", ist fast aus»

schließliche Übersetzung von Quevedos meno del juicio final'.

Arzte und Apotheker kehren mit Beminisz^en an Brant
wieder Ganz selbständig erweitert Moscherosch die Satire Ober
Schreiber und Juristen und spitzt feinsinnig seine Worte gegen
den eigenen Stand, dem er angehörte, gegen die Amtleute.

Doch macht sich im „Letzten Gericht" ein Vorbild bemerkbar,

welches in den beiden folgenden Gesichten eine nicht un-
bedeutende Rolle spielt, es sind die Schriften des Theologen

Meyfart, die von groliein EiiiÜu.ss auf den Satiriker waren.

So: ,Das hellische Sodoma", Coburg 1G30, und das „Jüngste

Gericht", Nürnberg 1032 ^ So oft Moscherosch eine Anleihe bei

seiner Quelle macht, zitiert er am Rande Meyfart. So benützt

er in diesem (jetsicht das „höUiöclie Sodoma " zur Schilderung

der Auferstehung beim Ei*tönen der Gerichtsposaune.

Moscherosch S. 289 f. Meyfart: Lib. 2, cap. II. S. 280.

,Die üppige Weltkinder
|

welche „Jener verfluchet seine Augen
[

in Fleischeslnst
|
Augenlust

|
und darnrab

\
dass er diosclbi^e zu An-

hotfärtigem Leben ihre Tage geendet scliawung der Ey telkeit m Belusti-

hftttoi
I
wolten kurtzumb ihre Augen gung der Unreinigkcit miBbrauchct

:

niebt mehr annemmai noeb erken- Seine Zunge ynd Mond | dammb i

nen
| auß sorge

|
dieselbe vor dem dass er dieselbige zu den Vermale-

Ricbtcrstuhl wider sio solhnt zetirren deyungen zu den Lügen
|
zu der

[
und jhre ankliiü;cr w erden möchten. Kctzorey I vnnd za den Unflatereyen

Die Spötter und Lästerer
|

angewendet hat.

ölten auß jetziger ursach jhre Dieser verfluchet seine Hände
j

* VgL auch Hinze S. 40 über die Landfahrer.
' Aue der herzoglichen Bibliothek xn Wolfenbttttel.
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Pevisehe Quellen und Vorbilder zu Moscheroachs Gesichten 28

Zungen nit mehr aunemmen. Die dass tr sie zum Frevel vnd Kach-

Diebe licffen mit aller macht | da- gierigkeit
|
zu der Tyranney vnd

mit sie yon jhren Hftnden und Feindseligkeit su der Dieberey vnd
krummen fingern nicht ergriffen Qeitxigkeit sosgestreeket | and da*

wurden.** gegen von den AUmoeen vnnd Gitt-

th&tiglceit eingesogen hat."

Moscherosch hat seine Quelle jedoch für seinen Qebranch

wesentlich umgearbeitet. Wahrend die vom göttlichen Urteil

Yerdammten bei Meyfart ihren Gliedern fluchen, die sie zur

Sünde verführten, wehren und sträuben sich die Auferstehenden

bei Moscherosch, ihre Glieder wieder anzunehmen. Er wendet
sogar in der Folge diese Situation zum Humoristischen: ein

alter Geizhals muss bei aller Hast an der Ankunft seiner

Eingeweide verzweifeln, weü er ehemals einbalsamiert worden
war. Auf diese Weise hat Moscherosch die drastische Dar-

stellung Meyfarts urhebliche Dienste geleistet.

Das Gesicht „Hölltiikinder** fVision de l'enfer bei

Genestü) behandelt Moscherosch iu viel freierer und selb-

ständigerer Weise als die frühem. Xoch ininier treten zwar
Stellen hervor, in denen er zitatenartig ein anderes Werk
benützt, aber oft gehen die entlehnten Gedanken in sein voll-

ständiges Eigentum über. Am stärksten tritt der Rinfluss

von Me\^arts höllischem Sndoina niid jüngstem Gericht, von

Kiniiwaldts ,Ohristli( h( r Warnung des getreuen Eckart** und

seiner „lauteren W alirheit" hervor. In der sehr scharfen

Satire über das Minli ntonleben und den gei«tlichen Stand ver-

wendet ^losclu rosch viele (Jedanken der angegebenen Vorbilder,

doch bevi^ahrt ei- meistens seine Selbständigkeit. Ahnlieli wie

Mej^art beklagt er z. B. die nutzlose Zeitvergeudung der

Studenten: S. 482 f.', „welche jhrer Eltern sauren Schweiß '

mit Eressen und Sauffen
|
mit spielen und prassen . . . mit

Würfflen
|
Lautenschlagen

|
Fechten

[
Ballachlagen etc. durch-

jagen . . , Witz und Verstand versauffen . . . Die das edle

Taientum und von Gott verlihene Gaben
|
die herrliche In-

genia
| Sinne und Gedächtnuß also mörderischer weise ver-

derben, zu geringschätzigen vnnützen Dingen mißbrauchen
|

die erleuchtete Natur zu Liedertichten und anderer Leichtfertig-

keit nhriehten*. Hiemit war Moscherosch schon ganz in den

Wortlaut Mey&rts hineingeraten; dessen entsprechende Stelle

> Vgl. Hinze S8 aber 8tadentenaamafe.
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24 ibeinert

heißt: JUnn^Tt > (it ncht 2. 241, „Welche Pfund \'nd Gabe
zwar gebrauchet (die Zeit) aber zu L'<'ririgs(hätzigeii Dingen
mißbrauchet

|
die erlauchte Natur zu beyteiispieleü

|
zu Lieder»

lichten |
zu fechten

|
zu kämpfen abgerichtet . .

Me}'farts scharfe Worte gegen die Geistlichen, die nicht

milder in Ringwaldts lauterer Wahrheit* und dem „getreuen

Eckart** behandelt werden, geben Mc^herosch eine treffliche

Grundlage zu bald enuateii, bald humoristischeii Ausfallea auf
den Predigerstand,

So empfinden wir Bingwaldts Verse nicht weniger scharf

als Moscheroschs wohlgezielte Hiebe:

„Die lauter Wahrheit** S. 218, wo er die nachlässige

Amtstätigkeit des Pfarrers tadelt, der

«Sidi ) van «r txwwmt mä tlnffm soll
[

Die Haut zuvor besäuffet voll

Daß er die Zung kan übel rühm
Und sein Arapt nicht zur Hältfte führn

Deßgleichen gerne Kegel scheubt,

Gott htotert
[
spielt Gesehwiaeke treibt

|

Und in dem Krag tiI besser sdiwitst»

Als wen er bei der Bibel sitst . . .*

Moschercweli 8.440:

«TerlLticht sind diejenige | welche predigen und sfaid tninek«i; bandlen
Saeramenta und sind iruncken . . . trösten Sterbende

|
und sind tnmcken

. . . hören Beicht und sind truncken
|

kupulieren und sind truncken : Be-
prahon

!
und sind trunrkf^n . . . Tatiffon Kinder

|
und sind truncken . . .

iS. 4-il: Welche Pfarrherni sind und
,

dttch keine Bibel lesen . . . Welche
Pfarrherm sind

)
doch uichtti studiereu auf die Predigten.*

DieiseHjou Ausdrücke wendet Moscherosch zum Teil auf Stu-
denten und Ivehrer an.

Mit diesen weitläufigen Ausführungen sind nun die VOn
Meyfart beeiufluaäteu ötelieu verwobeu, z. B.:

Jüngstes Gericht Hb. 2 S. 185:

„Wie mögen diejenigen bestehen j die . . . wie eingefleischte Teuffei

wttttcn ' schnauben
|
toben | arme Leut in dor Kirche mit Schlägen be-

troheii
i
htürmen

|
poltern I doTin<?m als nh sie nicht von einer Legion

|

sondern von einer ganzen Legion der Legionen auß hellischen Geistern

besessen waren."

1 IBnie stellt S. 34 die ganze Stelle zwei Versen ans Brant gegenüber.
Die S. 39 ebenfalls Brant zugeschriebene Stelle (Gesichte 416) ist "MayhaiB
Jttngstem Gericlit 2, entnommen, was Moscherosch splbst anmerkt.

' über ein Zitat hieraus in den HöUenkindern vgL Hinze S. 83.
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Diese Stelle spiegelt sich in Moscheroechs Wortmi wider,

wenn er sagt:

S. 411: , Welche Prediger sind
|
iiml ^^eheu auff die Kant'zel in voller

weise
1
mit raucher Stimme

|
mit flmukelen Augen

i
mit veriinstertem

Yerstandt: Welche Prediger sind
|
und in der Kirche als Teuffei wüttea

|

sclmaabeii | toben
|
schlagen | betrohen ] stflnnen | bochen |

poidem ] don-

nern. Gehen anff die Eantseel mit Wflsterey flberschfittet . . . anfi der

Kantzel in die Stühle
| anfi den stfllen In die arme einfältige ZuhOrer.*

Außer diesen hier besprochenen Stellen finden sich noch

zahlreiche Reminiszenzen in dem Gesichte und Herübemahmen
aus Meyfarts Werken, die aber dann Moscheroech mit Nennung
des Autors großenteils wörtlich abdruckt.

Bezeichnend fOr die Verwertung fremder Einflüsse ist, dass

Moscherosch immer den Typus seiner entlehnten Figur in

der Hölle zuerst vorfOhrt und daran die Erörterungen knflpft.

So trifft er neben den Brantschen Narren Mumersche Gäuche,

Studenten mit ihrem Toben und Trinken, die Geistlichen auf

einem feurigen Wagen, den die Teuffei fuhren; mitten in eine

sich unterhaltende Gesellschaft fährt „ein Kohlschwartzer,

rauchender Teuffei darzvrischen und sprach: Ihr Herren Lapi-

des Philosophorum* usw. Damit ist das alte Thema abgetan

und die Alchimisten kommen an die Reihe.

S. 452 berührt sich Moscherosch mit dem Bnuitechen

Text über die Alchimisten:
,Die elnd die reekte Realphilosophi und Alchimieten: dann obw«^!

sie geschrieben
| wie man Gold machen Boll; so haben sie es doch selbst

nicht machen kOnnen . . . Dann so man fragt | ob sie dis und das haben?

Ob es schon erlogen
|

sprechen «ie doch nimmer Nein |
und geben einem

armen Mann, Treck fflr seliieck
|
also dnß er niclit die Mittel

| sondern

die Wort bezahleii muß
j
welche sie tlieurer veikavifeu als alle Bixen.*'

Brants Wortlaut stimmt vielfach überein (NS 102).

NSp 0 11: „Damit ich nit vergeß hiebey

Den grossen bflchifi der Alchimey
|

Die macht das silber
|
golt an%!ihn

Das Tor ist in das stäcklin than
|

8io c:ancklen vnd Torschlagen grob
|

Sie lohnt ein sehen vor ein prob."

Das Anbieten von «Treck" für ,Schleck" und das Be-

zahlenlassen der Worte erinnert an Murners NB 30, wo die

Arzte die Kranken zu den mit ,lugen'' gefüllten Büchsen
^wisen*.

Die zweifelhafte Kunst der Alchimisten nennt Moscherosch

eine eitle Narrheit, weil sie mehr arm als reich mache:
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«Das Goldmachen ist eine solche Kaust
|
die manchen zum Narren

machet, der doch yermeynet witziger zu werden: Eine Eimst 1 die eineui

forthilÄ I tausend aber in das Verderben und in Verzweiflnng bnngei.*

Auf diefidben Folgen dieser Narrlieit weist auch Brant
hin (KS 102):

N8p 0 U: «Der guckauß manchen tribt von hauß
|

Der vor gar sauüt vnd drucken saß,

Der stoßt sin gut ins Affenglafi,

Bis ers zu pnlner so verbrennt,

Das er sich selber nit meer kennt.

Vil handt al^<» verderbet sich.

Gar wenig seuidt sein worden rieh."

£in bezeichnendes Beispiel, wie Moscherosch die von Brant
entnommenen Narrentypen in selbständigerer Weise behandeln

lernt nnd wie sich in ihm jene satirische Komik entwickelt,

die wir imA la mode Kehrans bewundern, läast sich in folgender

Übersetzung aufistellen:

Geuesto: „Vn autre qui estoit enTiTonnö de Spheros rt de Qlobes;
marduiii a quatre pattes, tenani iin compas, mesurant des hauteurs, con-

siderant los F?<toile8, puis s'elovant debout s'ecrioit: Ha Diou qnel mal-
heur; ai in;i inere m'eust enfante demie heure plustost i estois sauve!
car i\ ce point de la Satume changeoit d'aspect et Mars se logeoit eu la

maiaott de la vie.*

Moscherosch S. 491 ff.; ,Auff der andern Seite gegenüber waren die

Abergläubische Astrologi ; Sterngucker , Prognostikanten Wettersteller
]

Calendermachfr
[
Nativiteten-steller

|
Ohiromnntici usw. . . . Ein :ui<l* ror

aber
]
der mit Sphaeris, Globis Astrolabiis, (.^>u;i(lraiitibufi, Cylintlns um-

geben 1 und verbollwerket als wie das Castell zu Metz
| oder Woltfenb(Ittel

oder Statt Danzig mit Pasteyen und Wallen: zwischen welchen er auf
allen vieren herumb kröche | einen Zirkel und Winkelmftß in der Hand
habend

|
die longitudenes, latitudenes, altitudines, profuuditates , die di-

stantias locornin. raelomm nhmossend
|
wie breit die Erde? wie weit «ii-^

Meer? wo die Hölle
|
avd die Sternen? wie viel Iliniint l? wie hocli clor

Hinmiel? wie weit der Himmel? wie breit der Himmel? wie und wo der
Himmel? bald Obersich sähe, bald untersich | bald yorsich | bald hinder-
sich

I

bald aufstünde
|
bald schreye und sprach: 0 !2|.*&Tu 0 atqne

Was Uufals ist das
|
so ich eine halbe stunde ehe zur Welt kommen

wäre
I

so wärp i( Ii der Hölle entgangen und S'( f li:; wordt nl Dann strack
nach demselben puiuto hat der böse Aspect jj,^ ein Knde bekomen

J
und

cf* in doniicilium vitae getreten."'

Übersetzer kann hier Moscherosch wol kaum geutiiuit

Avoiden. Was auch für viele in dieser Untersnclmng angc^führte

und nicht angotülirte Beispiele gilt, lässt sich hier klar fest-

» s= Jupiter. * = Venus. ' = iSaturu. *= Mars.
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Deutsche QneUen und Veibüder m Hosdieroflclti Oeridhien 87.

stellen: die Suenos smd ip den letzten Geeichten dieses Teils,

wie schon in den VenuBnarren, kaum mehr als Ül>ersetsi]ngs-

vorlage zu betrachten. Sie sind eine Anregung fttr den £rei-r

schaflfenden Satiriker, wie die deutsche Satire auch. Aller-

dings ist das fremde Vorbild die Hauptquelle, aber der Einflusa

der deutschen Satire stellt sich ebenbürtig zur Seite* Er er^

starict nach und nach in dem Maße, dass an ihm ein ganzer

zweiter Teil der Gesichte herauswüohst, em Gesichtspunkt,

den wir fdr die Entwicklung der Satire Moseheroichs und die

Charakterisierung der sieben ersten Gesichte im Auge behalten

müssen. In Moecheroschs Text vweinigen sieh mehrere Brant-

Bche Narrengestaltea\ die sich trotz ihrer Verschmelzung noch

erkennen lassen:

(NS fifi): ^Voii .'rfniiuig aller laiul.*

N2^p b III: ,Ich holt den auch nit eytel weiß
|

Der all sein eijiti leydt yiid sein fleiß
|

Wie er erkOndt all stfttt vnA landt
|

Unnd ninibt den Zirckcl inn die handt
|

Das er darduroh borichftt werdt
I

Wie broit
|
wie lang

|
wie weit die erdt

|

Wie dielt" vnd ver sich zieh das meer,

ynd was enthalt den letsten spör
|

Wie sich das meer zu end der weit

Halt ( das es nit TO tal abfeit*

Mit diesem Beisenarren Torbindet sich der Sterngucker

in NS 65 »Von achtung des gestims' (NSp bm und M I) und
endlich der GebSrdenarr in NS 9 ,Von bösen Sitten''. Vgl.

Text NSp E II, ebenso Mumer NB 12» Die Verzerrung der

Gestalt des Astrologen und die Stilform erinnern an Fischarts

Darstellung, so dass hier wieder, wie fast durcliut honds, das

Dreigestirn Biaut-Muniei-Fischart deutlich hiiuiurohsc liimmert.

In dem letzten Gesichte des ersten Teils, ^llofsc hu le*",

schüptt Moscherosch, wie nur in wenig andern, aus seiner

eigene 11 Erfahrung. In Dagsburg hat er das „\qtam aulicam''

ki'iitien gelernt; er sagt darüber S. 524: „Icli selbst verlur in

solchem Leben mein eigen Leben |
ich war toll imd todt."

MoscluTosch legt zwar Quevedos Discursf) „de UnkiTi ius dia-

bloR, 6 iiifior?in euniondado" fsedition infernale bei (nMieste) zu

Grunde, versuciit jedoch die eigene Satire über das Hofleben

* y«^ Hinze 8. 46 Uber den Adel, 8. 58 u. 55 fiber die Eanfleute

(nadi Hnnier).
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mit dem «Aufruhr in der Hölle" zu verschmelzen. Das glückt

ihm aber keineswegs, so dass das Gesicht eine sonderbare

Zweiheit darstellt. Mosoherosch lässt die verschiedensten Hof-
gestalten, wie Räte, Haushofineisterinnen, Prftzeptoren, Schalks-

narren, Fuchsschwftnzer, Fürsteneltem und Ffirstenkinder in

der Hölle erscheinen und hechelt sie mit scharfer Satire durch.

Wo er von seiner Vorlage abweicht, benfitzt er im einzelnen

die verschiedensten Quellen. Wichtig und ausgedehnt ist vor
allem die Verwendung der Werke Meyfarts. Wenn bei diesem
die über ihre Sfinde erbosten Söhne und Eltern aus Reue sich

oder ihre Angehörigen verwünschen, so erschemen sie bei

MoBcherosch als Fürsten und Prinzen, die ihrem Erzieher oder
ihren hohen Eltern fluchen.

Hoecherosch S. 616: «Diesem nach ersehe ich euch den Ithelerzogeiien

verdeoitoli jungen Herren daher koniinou
[ und mit höllischen Edelknaben

und jungcna umbgebcn
|
und zwoon Teuffei

|
die jlm mit feurigen Rnthen

und Pöltschen ahsteupten. Der hub an ein höllisf la s MordgeBchrey über
seinen Praezepturen . . . Über seinen Herrn Vattern und Frau Mutter

|

daß durch allzu vile zärtelung und Affen'Üeb sie seine Yerdainnuß ver-

ursachei hstten. Welche er angaffete ] und mit seiner LSatemmgen
SU jhnen sprach: O jhr ehrlose Eltern

[
wan jhr doch hundert tausend

mal tausend ärger Terflucht und verdanit wäret
|
als ich . .

Es folgen die getreuen Worte des Fluchs über die Eltern im
.Jüngsten Gericht" Meyfarts, üb. 2 S. 259, was Moscherosch
anmerkt.

^Ihr habt mich niemalen geleitet zu dem Tempel dos Herren; sondern
zu dem hochgeborenen Edclt ii Kath der Gottlosen

j
nnd auf den Weg der

Sünder
|
da die Hofleut und lloilkchranlzen

|
Jäger

|
Narren

|
Auffscimeider

und Gottes Spötter sitzen" u, s. f.

Diese letztere Stelle lautet jeducli bei Meyfart: „Ihr habt
niicli uiemalen geleitet zum dem Tempel deß Herrn |

sondern zn

dem Rath der Gottlosen vnd auff den Weg der SüüJli-
|
viid

da die Spötter sasson" (vgl. Psalm 1, 1). Man erkennt Mo-
sclien»s(l!s Streben, »Un bil)lischen Inhalt zu verdecken und
eine Jlut;>pracho dafür einzusetzen. Die folgenden Worte des

Prinzen verraten deutlich wieder die Lektüre Meyfarts.

erscheint schließlich auch der Vater, der den jungen Herra
mit zornigen Worten überfällt:

Moscherosch b. U«U: „O du ungerathener Bub
|
wan du doch tausend

»ml ärger verdamt wärest als ich! Dan auß übermachter Liebe gegen
dich hab ich Gottes Gerechtigkeit und ineine Schwachheit and den Ao^en
«csetset . . . damit ich deinen Stand und Hanaes Ansehen erhielto

|
hin^

ich mein Gewiaaen auf den Zaun | den Belialischen BanbTOgehi na einmr
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Deatsclie Quellen und Vorbilder xa Mosckerosch» Gesichten 29

Beut: fienge an ineine Underthancn zu bptrto*rciir inoine getreue Diener

übel zu belohnen . . . mein armes V'olk mit neuen Kenten und Beschwer-

den
I
Zoll und Schätzungen zu belegen, ihr Gut durch Frevel . . . und Ge-

walt aa mich m xiehen | m stehlen ] za raaben | ni wQrgen j zu tödten*

tt. s. f.

Meyfart, Jüngstes Gericht lib. 2, S. 258: ,0 vngerathener Bub
|

wenn du doch tausend mal ärger vermaledeyet werest
I
als ich. Denn

auß übennaclitt r Lieb gegen dich habe ich Gottes Gerechtigkeit vud njeine

Schwachheit auß den Augen gesetzet . . . Damit ich deinen bösen Balg

köstlich Ueydete | vnd zu einer Tomehinen Hejraih befSrderte
|
Meng ich

mein Gewissen aaff den Zaun
i
den Belialischen Rahenydgel m einer Beut

|

fieng an zn beiriegen |
wo ich nit betri^en konnte | zu wuchern . . .

|

zu bandeln ... zu stelen ... zu rauben ... zu tödten vnd zu wtürgen.*

An solche einmal entlehnte Motive ^ knüpft Moscherosch seine

oft mehrere Seiten umfassenden Ausfüliningen, die sich mit

dem Wortlaut der Quelle nicht molir decken.

In dem ganzen ersten Teil der Gesichte kommt der Eiufluss

der Satire Brants und Mumers und in den letzten Gesichten

Ringwaldts und Meyfarts zwar erst in zweiter Linie in Be-

traclit, aber wir sehen, wie die deutsche Satire ihre Fäden
durchschlingt und das Ganze üppig durehwuchert, so dass das

Fremde mit dem Deutschen oft ein eigentümliches, buntes

Gemisch bildet. Im zweiten Teil ist Philander eine einheit-

lichere und mehr komische Figur und ist selbst mit den Tor-

heiten seiner Zeit behaftet, während er im ersten Teil uns

nur als Schauender durch die Hölle geleitet. Im zweiten Teil

nimmt Philander mehr von den Eigenschaften des Narren Brant

und Murr-narr in sich auf, was mit der Erstarkung ihres

Einflusses parallel läuft. Wie sich Brant ausbedingt: »den

vordanz muß ich heben an** und Mumer, als Anwalt seiner

Narren, zugibt: „BiUich sitz ich vomen dran", so nennt sieh

auch Philander «der größte Narr* und sagt: «sonsten ich der

klügsten keiner bin und glaub
1 ich selbsten seje ein Narr

gewesen
|
als ich erstmals an den Gesichten angefang^ zu

schreiben." Diese humoristische Auffassung des Philander-

Narren tritt im zweiten Teil am ergötzlichsten im «Alamode
Kehraus" hervor.

^ YlH Hinze S. 79. Jene» Beispiel iat yielmehr unter Mey^arta
Einfluss 2u stellen.
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B. Die selbständigen Gesichte Moscheroselis.

Das nlaniodischo Westen rief in Moscheroschs Zeit den

Spott einer nicht geringen Zahl deutscher Satiriker liervor K

Schon im 15. und 16. .lahrhimdei t , in denen der allgemeine

Zustand der Sitten von reformatorisclien und nicht-reforma-

torischen Schriftstelleni stai'ken Tadel erfuhr, erwachte die

strafende Sittenpredigt und verdammte sowohl die den fremden

Einflüssen unterliegende Mode, als auch die immer mehr um
eich gi^ifenden öffentlichen Laster der Trunkaucht, der Spiel-

sucht, der Unsittlichkeit , des i'luchens usw. Andererseits

waren die alamodischen Strömungen, die den ganzen Volks-

eharakter überwucherten, nie mächtiger als gei ade in Mosche-
roschs Zeit, und sie mussten sich vor allem im Westen Deutsch-

lands und in dem schon teilweise französierenden Straßburg

fühlbar machen. Moscherosch will sich nun gegen die um
sich greifende Nachahmungssucht m fremder Kleidung, Sprache

und Manieren wenden und an der neuen deutschen Tracht
das verwerfen, was an ihr undeutsch ist. Er sieht in dem
alamodischen Wesen das ärgerliche Symptom der deutschen

Knechtschaft, daher ist er Oberhaupt gegen jede ausländische

Modeneuerung, ob gut oder schlecht, schon im Prinzipe ab-

geneigt. Moscherosch wehrt sich gegen die innere Yerwelschung

Deutschlands und schreibt der Modesucht, dem äußerlichen

Kennzeichen yerwelschter Gesinnung, die Schuld des nationalen

tJnglilcks zu: ,0 der schädlichen wort ä la mode'", ruft er aus,

,dieses ä la mode bringet uns noch umb leib vnnd gut, —
das ä la mode wird uns noch den garauß machen!'

Diese kerndeutsche Gfesinnung Moscheroschs hat in ihm
eine unbegrenzte Verehrung des bayrischen Geschichtechreibers

Aventinus hervorgerufen, dessen Chroniken unsern Satiriker

mit solch flammender Begeisterung für das biedere, altdeutsche

Volkstum erfüllt haben, dass er sogar in seiner insomiiis ciira

parentum seinen Kindern die Lektüre des Aventin aufs nach-

drücklichste empfiehlt. In Aventins Geschichtswerken glaubt er

die lautere Quelle echten Deutschtums sprudeln zu sehen, und

^ Laureuibergs Scherzgedichte, die auch die alamodische Kleider-

traclit beluHid«fak, aind erBt 1652, alBO Denn Jahre oadi MoeclieroBebB

«weitem Teil der Geeiolite erecfaieneti. Sie weiBen Benehimgeii ni Bnmt
und MoBcheiOBeh auf.
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Dentsdie Qudleii und Vorbilder zu Moscheroachs Geuchten 31

er misBt die verdorbene, alamodische Zeit an der dortigen Schil-

derung des urdeutsclien Wesens, Moscheroscb ist versichert,

bei Aventin den Kern des ursprün^dien Volkscharakters

wieder gefunden zu haben, und daher ruft er die deutschen

Helden jener Zeit als Richter über seine entaHete Gegenwart auf,

daher versammelt er sie auf der Burg Geroldseck an der Saar^.

Es sind vor aDem König Ariovist (Ehrenfest), erwähnt in zahl-

reichen Kapiteln der „Bayrisdien Chronik, Buch 1 und 2),

König Saro (Chronik S. 92 Buch 1), Erzkönig Hermann, König

Witichund (Buch 1 der Annales Ducum Boiariae) und der Zwerg
Kelß (S. 204 der Chronik, Buch 1, dort König der Kelten).

Sehr bezeichnend für den Einfluss Aventins smd die gelegent-

lichen Anspielungen auf die bei Aventin gegebene Ahstam-
mningsfabel der alten Deutschen, wonach (Chronik, Buch 1,

Kap. 8) »der großmechtig ris und reck Tuitsch oder Teutsch

(Tuiscon), ein sun Noah, geboren nach der sindflueß*, sich «in

Armenien" aufmachte mit dreißig Helden: ,zoch also mit vil

volks aus Armenien auf dem land über das Wasser Don in

Europam und Germatiien" . Moscherosch bringt gleich eine

ganze Reihe etymologischer Formen des Wortes deutsch:

8. 5 «dann nach dem Aller Tealscbeii C^roßvatter ) Erster Urheber mi.
Uhranherr | der alte Ertzkönig Tent | Teute | von Kindern fttto | Teoto

|

Teati
J
Teute

|
Teuta

|
das ist Vatter gerufen | den aber Keyser Julius Dia,

P tis : Aventinas Tnitacho |
Dit&

|
Tita \ Teutsch i

Tuiflch
| Tfltsch ) Tuisco

nennet *.

}']u\vv besondcrn Aufmerksamkeit erfreut sich der König

ScUo, (lurcli welchen Moscherosch vielleicht anf den ( Jedanken

einer Inszenierung der Gesichte auf Üeroldseck gebracht wor-

den ist:

S. 65 ^der gar Alte Held
| so zu oberst saß j mit einem Bart hili auff

die Knye
[
ist der König Saro ) Ein« Ton den dbreissig Helden j so mit dem

ersten Anfftoger
|
ndErtEkomgderTeaiseheii ) Tuitscho \ ans Armenien in

diese Lande woliiu n kommen
|
von dem auch noch heut za tag das Wasser

die Saar
|
hienegst bey (Geroldscck) den Namen hat."

Philander, der sich bei den Helden höchst verdächtig

macht, kein echter Deutscher zu sein, erfälirt im Verlaufe der

Gerichtsverhandlung bitteren Tadel über sein undeutsches Ge-
baren. König Ariovist befiehlt daher Hans Turmayer, den

^ Schlosser, J. M. Mosdterosdi nnd die Bnrg Geroldseck im Was-
gaa» im BoQeün' de la lÖoeiM paar la Oonserration des Itonnments Uiato-

xiqaeo d'AIsace 19» 8. 10—88.
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32 Beinert

Moscherosch mit seinem deutschen Namen füi* »Aventm" ein-

führt, das „ Saalbuch " vorzulesen*.

S. 31: ^Indessen ein großes Buch auif dem Tisch
\ der inmitten des

Suis Btonde
|
liegend aufgethan | vnd nachfolgendes gelesen wurde":

Moscheroecli Usst nun Auszüge aus dem Kapitel 40 «von kaiser

Karls claidung* des vierten Buches der Aventinischen Chronik
folgen. Die Übereinstimmung ist ganz wörtlich; (es wird der

Text Aventins mit den begriölichen Varianten Moscheroßclis

folgen):

At. 4, 40 S. 153, 21 „die Tentsclieii und die Franken, nacbdem ri

g*aiai]dldi ander den Weihen und Franzosen m Icriegen i^Hlegten, namoi
sich derselbigen knrz zerliaut mäntelein (Bf.: nahmen sie zu hond der-

gelhis:cn kuitzo Mitntol") und röckh'in nn. Da solch« nach Kaiser K;irl.

ward er zornig und schrieor (M. : schrve): o ir Teiitschen und froit'ii F rau-

ken , wie aeit ir ala unbesiqinen und unbeständig 1 das ir deren claidung,

die ir Ulienrandeii nnd bestritten habt, der ir herrm seit, mnembt, ist

nit ain gnet zaiebei, bedeut nichts gnets: ir nembt in ire daider, so -ww-
den si euch euere herzen nemen. Was sollen dise wälaehe fteeken und
hadern? Decken den ganzen leib nit, lassen in wol halben blos, sein ^\*oder

für kelt noch für hitz (M.: für Hitz noch für Kält gut) für regen nocli

für wind guet . . . Lies demnach ain landpot (M.: Landgebott) ausgen,

das man solch der Franzosen daider (M.: solche franiz(lsiache Kleider) in

Tentschland weder kaufet noch verkauft (M.: verkaafen sollte)."

Nun folgt die bekannte Schilderung der Kleidungsweise

Karls. Das ,Saalbuch*, das noch öfters vorgelesen wird, ist

also die Chronik Aventins.

Obige Stelle ist für Moscheroschs A la modo Kehraus
von größter Wichtigkeit; hier steht das Wesen der altdeutschen

Kleidung schon in scharfem Gegensatze zu den 'welschen Ein-
flössen. Wie es bei Moscherosch so oft und so naehdrilcklich

geschieht, will schon Aventin in den „Teutschen und freien

Franken* das Selbständigkeitsgefühl und das Nationalbewusst-

sein wecken. Die fremde Kleidung wii'd ebenfalls zu einem
Verrat an den eigenen Sitten gestempelt: ^ibt nit ain guet
zaichen, bedeut nirlils gnets" und der Verlust am deutselieu

„Herzen" ist der i^iulite. Aus dieser und ähnlichen Stellen

leitet das Gesicht über den A la niode einen wesentlichen

Grundzug ab, nämlich den, dass der in Moscheroschs Zeit üb-
lichen Mode die altdeutsche Tracht und Sitte gegenüber-
gestellt wird.

' Über die Rolle Haus Turmayers in den Gesichten vergleiche weiter
Hinze S. 129 f., über die Verwertung biogiraph. Einzelheiten ä. 130.
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Teils mit Avcntin hängt auch das Bestreben Moscheroselia

für deutsche Namengebimg ^ zusammen. S. 858—64 der „Chro-

nica von Ursprung, Herkommen nnd Taten der Uralten

Teutsch^' gab Aventin em Namenregister mit Deutungs-

versuchen. Die S. 70 von Moscherosch angeführten Namen
lassen sich großenteils auf Aventin zurfickfiihren:

MostluKisc h : „Adelhoff, Adulff: einer der in den Adel hofft: AdeUtuff'

oder Adelhüllf Einer der dem Adel hülfFt."

Aventin S. 358: ,Adolhofr nnd Adnlf. dos adels hilf."

Den satinfchen Gehalt des A la niorle Kehraus vordankt

Moscherosch tler Anregung nocli andere r Werke. Schon Brant

hat die nänif^cho Kleidung und das all»enie Gebaren mit treff-

lichem Witze gegeiselt: aucli er hat sich gegen den „newen

sitt" verwahrt und ein natiuliches, deutsches Wesen befür-

wortet. So besonders in der „vorred in das narrenschiflf'' , in

NS 4 ,von neuen funden" und in NS 9 „von bösen sitten".

Was aber dem A la mode Kehraus seine vortreffliche Wirkung
und vollständige Originalität gibt, liegt in dem glückhchen

Griffe des hier mit Brant und Mumer ohne Nachteil rivali-

sierenden Verfass(T« begründet, aus den entlehnten Narren*

typen die höchst lebendige und dramatische Gestalt des mode-
süchtigen Philander herauszuarbeiten.

Philander ist der Mode- und Gebärdenarr Brants, der

Phantast Mumers, der, ausgerüstet mit den alamodischen Possen

seiner Zeit, auf der von altdeutschen Helden besuchten Burg
erscheint Brants oder Murners satirische Schilderung wird

zur satirischen Handlung.

Philander erzählt von seinem ersten Erlebnis im Hofe:
S. 58: , Dieser Schalks-Narr kam an mich |

zansete mir dz Haar
|

griff mir in Bart
]
wie wohl noch niclit viel hatte " ropfFte mieli am

Wamhs und Husen I mit kreischen nnd rnlfV-n
|
hirlicr Wälsclu-r

|

huy
W&lBcher

|
huy ä la mode

|
liot zopff j har tropft'

|
huy Laudel

|
jyst faudcl

|

har zotiel | zu dir hottel
|
heniinb lottel | hiniiinb trottel ..." usw.

Bei näherem Zusehen liegt dieselbe satirische Auffassung zu

Grunde, wie wir sie in Brants NS Ü „von bööeu sittou"

(NSp E II) und noch ähnlicher in Mumers NB 12 „Fantasten

beitzen** gefunden haben.

Klarer erseliehit der Typu« des Brantschen Gebärdenarren

bei der Gerichtsversammlung der alten deutschen Heiden.

> Nach a 12 dM .Ehienkraotas« von J. H. SebiU beabaiehtigte

HoacheroBch 1643/44 die Herausgabe eüiea »Teotsehen Namenbnohs*.

8
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PhilaiKler kommt in große Verlegenheit wegen seines Be-
nebniens :

S. 91 f.: „Indem ich etliche grosse reverentzcn machet«' [ und mit
dem Alten (Expertus Robertus) hinauß gienge: du thust nicht recht

j

«pra«li er \ dn siebest daß der König die walschen Bosaeii alle hasset.

Bei Teutschen ist niehts damit xu erjagen. Es ist einem Tentschen Hel-

den ein Grewel
I
waii er dergleichen Willsche Lappenhossen siehet . . .

der Köniii WiticlmiKl sprach: koni licnunh zu mir ' wa(i? bistu ein

TcutsflierV Ey was liasiu dann für ein närrischen Wäldchen (iang
|
Sitten

und (ieberden an dir? was wUtu? wo wiltu hin? bistu närrisch worden?
wie gellest du daher? aI6 woltestn dantzen oder springen ; lumd focbtelst

mit den Hind«i als ein Ganckler; siehe wie er Sehn an hat | wie Bokß-
füii . . . Was ist dz für ein wunderliches Blicken und Kitschen? mit dem
K(tj)t!": Hilf TTändon und Füssen: mit dem ganzen Tifi])? r>ii sclmnpist mit

dem Kopi!" zu »h n Füssen wie ein Däsrhen-Messer
|
dali man uff und zu

thut . . . was meynestu das wir solches Bückens lumd Burtzlena allhie

achten? . . . Was soll das Fingerlecken? das Bind und Armtrfthen? das
on dir und za dir zucken und drucken? das Bitschen und Bücken? Ihr
Teutschlinge ! Ihr ungerathene Nachkömmlinge! Altes Wesen her! Alte
Gebfriltii her! Alte Hertzen her!"'

Diese meisterhafte Stelle hat iliren noch in einfache Form
gehüllten Kern in Brants NS 9 (vgl. oben S. 13 und 27>. Bei
Murner ist diese Gestalt schon weiter entwickelt und verzerrt:

NB 12 (s. S. 13). Die geschickte Verwendung dieses Narren-
typus von Moscherosch hat aber erst Geiler von Eaisersberg

vorbereitet. Seine berühmten Predigten über das Narrenschiff ^

verbinden noch eine große Summe von Lebenswahrheiten und
satirischen Auslegungen mit dem Werke Brants:

„Das neundt Narrengeschwarm* (Kloster Bd. 1, 274):

,Dic vierdt Schell isf . zwisplen undzwaglen; mit Hend und fflß ein

Ding aubrichten . . . Die neutidt schell ist mit gegagleten Fingern reden.

Es seind etliche, wann sie reden, spreiten und gaglen sie die finger von
einander eder werffen die finger Yon einander gleich wie ein Hackbrett-
Schlager ... die zehendt Schell ist, mit dem Kopff knanppen und schütt-

Jen . . . etliche biegen die schuldern und selten hin und wider oder
streckten die Fnß von ihnen . . , die fünfzehendt Schell ist» mit den armen
daher vvadlen, gleich als wenn sie fliegen wulten."

Zieht man in Betracht, dass Moscherosch schon mehrfach

* Hier sind mehrere Einflüss»' verwolicn. so dass Hinze 8. 270'.,

der nur Braut gegenüberstellt, dieser Stelle nicht gerecht wird, was er

auch selbst andeutet 8. 29.
* ,Dr. Joh. Geiler vonn Keiserspergs sehdne und ChrisUidie Ans-

legong Oher das Narrenschiff" ; zuerst lateinisch von Otther, deatsch -vtm

Johannes Pauli 1510. Alubruck im. Kloster zu Kik. HOnigers Narrenschiil-

ausgabe.
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in Semen Gesichten den Einfluss von Brants KS 9 verwertet

hat nnd besonders in der Figur des Astrologen (S. 27) und des

jungen Rats (S. 13) selbständig zu erweitem verstanden hat,

80 Ifisst sich leicht begreifen, dass hier Moscherosch seinen

Vorbildern vollständig frei gegenübertreten kann. An den hier

zu Grunde liegenden typischen Narrenfiguren hat Moscherosch

schul! längst seine zur Komik neigenden satirisclien Vorstel-

lungen geschult, und wir sehen hier unserii Satiriker als

Meister aus der Brantschen Schule hervorgehen. Die Weiter-

bildungen der Brantschen Narren durch Mniner und Geiler

haben ihm den einzuhaltenden Weg vorgezeichnet, nnd er

übei ti itl't seine Vorbilder hier zum ei-stennial. Die Parallelen

in Mosclierosehs Text und den Vurbildeni sprechen deutlich

für ihr gegenseitiges inniges Verhältnis. Die welselie Gang-

art, Sitte lind Henelnn«'!! des alamodischen Philander sind die

, bösen sitti II 1 1*-^ ireltardenarren Brants, des Phantasten Mur-
ners, der lieii Kopf hin nnd her wirft, mit sich selbst liantiert

und den Mnnd verzerrt im Selbstgesprä»]!. |)ii' dem Flerzog

Wittekind närrisch erscheinenden Stellungen und Bewegungen
des „Wälschen", als ob er tanzen oder springen wollte, sind

auch ein Brantsches Motiv: „dann gohnt sie halt
|
dann gar

gemach**. Das Fuchteln mit den Händen hat erst Mumer hin-

zugefügt: „darnach er mit im selber fecht*. Endlich das

bis zum Grotesken sich steigernde Bücken, Verneigen, Arm-
und Handdrehen, Fingerlecken, von und zu sich „t ruc ken und
zucken" des verwelschten Philander zeigt auffallend Geilers

Einfluss, der seinen Tadel über die Narren ausspricht, „die

ein Ding mit Hend und füß ausrichten", die Schultern verdrehen

und „die Püß von ihnen strecken". In Moscheroschs Komik
verschmilzt bezeichnenderweise welsch und närrisch, natürlich

nnd deutsch.

Auch ist mit Geilers £influss zu rechnen in der trefißichen

Satire über die alamodischen Hate^
Geiler: ^Das vierdt Narrengeschwarm*. S. 250.

.Was soll ich sagen tob den seltzamen Hüten* iisw.

Qeiler vermag die verschiedenen Arten von Haten nicht

' Angeführt bei Riv/.c S 07, die einzige Stelle, die unter <1«mi

dort behandelten Beispielen einen Einfln!?s Heilors verrät. Auch hei

Sommer liegt eine ähnliche Steile über die üute vor. Siehe Hinze
8. llOf.

8*
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aufzuzählen: Mosclierosch zählt sie auf inl zwar nach einer

an Geiler erinnernden Disposition. Mit Fischartacker Genialität

der Begriffsvariiening läset er vor uns in Überraschenden

Formen die ,hoch nnd spitzigen' Hflte, dann die «neben auff-

gestutzten", die „haarechtigen* und zuletzt die kurzen und
niedrigen entstehen. Von jeher haben die Satiriker ihr Augen-
merk auf die den Menschen charakterisierende Kopfbedeckung
gelenkt. Schon bei Brant s|»ielt die Narrenkappe eine große
Bolle und Fiscbart hat eine ganze Satire über das so viel

Heimtückisches und Unheilvolles in sich bergende „Hüüein*
geschrieben.

Zu den im ganzen Gesichte verhöhnten Modetoriieiten

bilden vielfach Schilderungen Brants oder Mumers den Hinter-
grund und die mehr oder weniger deutlich hervortretenden

Ausgangspunkte'. Der Einfluss derselben ist oft unverkenn-
bar, aber er lässt sich selten mit größeren, einheitlichen Stellen

belegen. Moscheroschs leichtbewegUche Phantasie entwickelt

dai'aus eine geistig seihständige Satire. Besonders fruchtbar

sind folgende Zeilen Brants gewesen:

NSp Eiiil. Iii ; l>ie iiiaim siudt narren nit alleyu
|

Sonder findt man anch nftnrin yU
j

Den Ich die Schleyer | Sturtz vnd wil

Mit narrenkappen hie bedeck
|

Motzen handt auch narren rttck
(

Sit' wöll«'n jctz tia.i::en oii das

was etwaiui mauiieii tjciiüudtlich was
Spifcs schlich vnd ansgeechnitten rück . . .

EIh'iiso ist HraiiU XS 4 „von iiiiwen fuiKlcii", von Mosche-
rosch teilweise zitiert, für den ,A la luode Iveluaus" vorbild-

lich geworden.

NSp B III: ,liikk
I
Mentel

| Hftmbder und Brustduch
)

PantoflFel
|
Stiffel

j Hosen j
schuch

\

Wildkappeu
I
Mentd | vmblanfF dran

|

Der Jfldiach aidt will gantz anfieitahn

Dann drat mann kurtz | dann lange röck

Dann grosse Hflt
]
dann spitz mit eck (M.: wie Weck)

Daun ernte! lang | dann weyt dann eng
|

Dann Hosen mit viel färb vnd spreng

^ So anch für die Satire über die San- und Jagdnarren, wie Hinze
S. 11—14 aachweiat NS 102 tritt anch hier wieder mit oner deutlichen
Benuniaienz auf; vgl Hinze S. 14.
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Ein fimdt dem andern kaum entweicht

Dann menschlich (M.: Teutsch) gmiit ist also leicht —
Das zeigt das in dem Hertzen leydt

Ein Narr hat endnuig alle zeit

Vil newrung ist durch alle landt

Ettlich beschrotton ihro Köck . . .

Pfucli «'rhandt dw teutechen Nation!

Das die jiatiir v< rdeckt wil hon

Das mann da» l/lößt
[ vnd sehen iuiU

|

Dararab es lejder übel gaht!*

Diese Stellen des Narrenschiffs bilden geradezu das Ti 0-

graiiim des A la mode Kehiaus. Brant ist es der „Jüdisch

sidt", bei Moscherosch die „wälsche Nüvvbüclitigkeit*', die über-

hand zu nehmen droht. Brant geiselt voriichnilich d'm un-

sittliche Art der Frauenkleidung, Moscherosch die nieder-

trächtige Nachäfferei alles Fremdon , die das Einlieimifsche

verachtet. So sehr sich auch Äln.^ch* ! oscli von Jhaiit unter-

scheidet: eine Sntire über die Mode liat Idllig aus dem Narren-

schiff hervorueheii können, wie auch der (irobianus au>; den

Kapiteln über risL-liziulit und anstoliigem Benehmen fast

hundert Jahre frülier entstanden ist.

JSelir scharf tadelt Moscherosch besonders die welbche

Haar- und Barttracht. Wegen seines langen, über die Stirne

herabhängenden Haares muss Phiiaader bittera bpott er-

fahren :

S. 75 f.: ,Warum mustu ein Wiilsches Haar tragen? warum h»stu

es nicht beschneiden
|
auif Teutsche weise V diese lange Haar also her>

under hangend
|
sind rechte Diebs-Haar' . . . Solltesta ein Teutscher sein

|

sihe was für einen Wfilschen närrischen Bart hast du dann? so wollet

ihr alle Monat | alle Wochra evro Bürt beropffen und bescheerenl ja alle

l'.i- umid Mortfen mit Eysen und Fewr peinigen | foltern und marteln
|

/.it'lien und zerren lassen? jetzt wie ein Zirkel- Härtel
|

jetzt wie ein

fSchnecken-Bäitel
1 ein Spitz-iiänel . . . ein Türkeu-Spannisch . . , Ita-

lienisch-Bärtel
| ... ein Stutz-Bärtel

| ein Trutz-Bärtel usw. ..."

Weniger scharf geiselt Braut die Bartnarren NS 4.

(Von Moscherosch selbst zitiert, vgl. Hinze S. 49.) Auch hier

ist an einen Einfluss Brants zu denken; daneben zeigt Geilers

Predigt über dieses Kapitel htaike lieminiszcnzen (Kloster

1 247);

iiDie erste Sehell der Seltsam Narren ist, gestamp£fte und seltzame
Bärt sieben, auff gut Spanisch oder Italienisch . • . Letitlich sein noch

^ Über eine hier anklingende Bemininsenz ans dem Grobianna siehe

Hinze S. 120.
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mehr Bart Narren, die ziehen ihre Bärt auf Türkische manier, »chier

gante abgeschoren, allain zwo spitieo neben beiMisgeben, oder Bonst nar
ein klein löcklin boar ... es werden eÜliehe gefonden, die lassen gar

kein liaar waehsen, sonder lassen das angcsicht nnnd das kienn gantz

sauber schären damit man kein hat siliot. Ttoin ziehen mit entblößtem

hah5 daher, lassen sich sich offtorinal schUreu, waschen und bisweilen

malen."

Schon Geiler belegt also die sonderbaren Bartfrisuren mit

fremden Namen ähnlich wie Moscherosch und betrachtet sie

als welsche Manieren. Das Scherenlassen der Barthaare, dass

nur noch „zwo spitzen heransnelien" oder nur ein L()cklcin

stehen bleibt, hat bei MoscluTosch eine ganze Keihe von
Variaiioiien der Bfirttracliten hervorgerufen. Ein Eintiuss

Geüers ist liier uiiverkeiin]»ar.

Was Moscherosch den mit den Lastern der alamodis( ]»on

Zeit hehal'telen Philander vor der holien (lerichtsversaminiung

anf Geroldseck erleben lässt, ist also u;iol)enteils unter den
Einüuss Brants, Geilers nnd Aventins zu stelU ii.

Im ganzen 16. Jahrhundert aber hat die Satire über die

Moden- und Kleidertrachten keineswegs geschwiegen; sie ist

in Gestalt einzelner, die Laster personifizierenden „Teufel''

wieder zum Yorscliein gekommen. Eine Reihe Hosen- und
Kleiderteufel, die meist Musculus' Hosenteufel entstammen,

sind bis ins 17. Jahrhundert hinein vei*fasst und verlegt

worden. Moscherosch hat sich natürlich nicht dem Einfluss

der TeufoLsliteratur entziehen können. Es kommt für ihn zu-

nächst Johann Stiaiiß' Elsterbergensis „Wider den Kleider,

Pluder, Pauß vnd Krauß Teuffei'' * in Betracht. Doth ist der
Einfluss Strauß', der sich in wenig humoristischen aber großen-

teils theologischen Auseinandersetzungen ergeht, nicht hoch
anzuschlagen. Nur an einer Stelle tritt der Wortlaut des
Kleiderteufels mit Klarheit hervor; es ist diejenige, welche auf
ein Zitat, das Moscherosch dem Yorhilde entlehnt, hinführt.

Moscher«)8ch S. 83: ^Meynsta
|
sprach Herr Teutschmeyr feim i s,

d;i!^ Kleid worfle dich znni Mann machen? sind schon deren
|
wie ihrer

dann viel sind
|
die solches dafiir halten: so sßind sie desto mehr zu

schelten
l
weil sie sonst nichts rüiimüclieö an sich selbsteu haben.

(Am Rande: Yestis facit vinim.) Gnftdigdigste Herren
|
sprach ich

|

Bo aieh«t man gleich wohl ) das ohn ein gnt Kleid Icetser geachtet
wird

I er sey so Geschickt als er immer wolle: Hiengegen | wan ein

' Aus der Kgl. Hof- itnd Staatshihliothpk München; auch im Thea*
ti um Biaboiorum, Frankfurt locf? bei T. JSchmid, Teil 2, 64.
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Kerl scliou nichts weiß oder gelornf»t hat
;
gleichwol wan er lirav daher-

gescliritteu kuiumet; vor audereu hertUr gezo|$en wird
j
geehret vnd

geliebet.*

Eb folgen nun zwei Verse des lateinisclien Zitats aus Strauß

und dessen deutsche Verse nüt Angabe der Quelle. Mit obigem

vergleiche:

StrauB: Erster Teil, viertes Stück 2 (Theat. Oiab. Teil 2, 61).

nBarantb heißts wol: Vestis &cit vinun. Das Eleidt macliet einen

Man. — Wie wir denn dessen viel Exempel haben ) an vielen groben

Gesellen |
welche

[
sintemal sie gantz vnnd gar an ihnen nichts be-

finden
I
das der förderunge werdt sey

I
hrwcrheii sie sich vrab

stattliche vund prechtige Kleidung
|
vnd prangen dum dainir luieiu

j

vnd werden denn also erfilr gezogen
| für manchen guten

{
gelehrten

|

vnd ehrlichen Gesellen*.*

Moscherosch verwendet diese Stelle doch in anderem Sinne:

Fhilander will ein solcher „ehrlicher Geselle" sein, der, um
in der Welt fortzukommen, gezwungen ist, sich alamodisch zu

kleiden. Er will sich also auf diese Weise entschuldigen.

Unter den Teuffelsschriften steht Lucas Osianders „Predigt

von hoffertiger
]

vngestalter Kleidung der Weibs- vnd Manns
Personen, Tübingen 1586"^ dem Tone der Moscheroschischen

Satirc am nächsten; sie bekänipft mit der Modesucht auch

zugleich du Eintiüsse Italiens und Frankreichs. Doch ist sie

so wenig umfangreich, dass sie Moscherosch nur einen geringen

Dienst zu leisten vermocht hat. In dem Gespräche der alten

deutsclien Frt imde mit Philander konnnt die Rede auch auf

die einzelnen Kleidungsstücke. Über die Krausen führt Mo-
scherosch, der Osiander am IJande verzeielmet. folgendes aus:

S. 141; »Die Kröse oder Krausen sind anlungs von den Jenigen

erdacht worden | welche nach eingerissener FrantKOsisdien Seuche in

Teutschland [ die vberbliebene Schandflecken am halse bedecken wollen;

vnn gleichwohl sind andere | die solche wttets Flecken nicht am Leib
hatten

\
zugefahren

| vnd je eines einen Grössen vnnd Kostbareren Kragen
haben wdlon."

Osiander »S. 7: »Und zwar \ Avann man wüste oder bedächte | woher
die Krdß im Teutsddand iren anfang genommen | solte man bülich dar«

mit nicht Hoffiurt treiben. Dann man höret von alten Lentten | daß die

Teutsch«! keine Kröser getragen haben | ehe dann vnser Herr vnd Gott

' Mosclierosch geht hier somit auf Strauß zuräck und nicht auf

Sommer (Hinze S. 109f.)> doch mag er durch Sommer auf Strauß auf-'

merksani geworden sein.

= Theat. Diab. Teil 2, 57; vgl. auch die Anm. 2 in Osborns »Tenfel-

litteratur*' S. 211 (in Acta Germanica 3 von 1894).
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die abscheuliclie Kranckheit der Fnuitzosen
[ in das Teutscliland ge-

schiekt | . . . Da nun dieaelbige abgchealiche Kranckheit bey etlicben
1

so wol am Hals | als scmaten am Leib
|
angegriffen | vnd haßliche isräli r

hinder sich gelassen
|
da hat man angefangen Kröaer au tragen | solche

Fraiitzospnmalrr darrait zu bedecken."

Mosi'luuosch fasst die Stelle Osiaiiders wörtlich auf und

will die Erfindung der Krausen einem Muttermal am Halse

zuschreiben, das verdeckt werden soll. Alle andern machen
es eifrig nach. Man sieht deutlich die humoristische Tendenz

Moscheroschs. Dieses Motiv des Körperfehlers als Ursache

der Kleidung spinnt er nun auch unabhängig weiter:

„Ein wüstes Jungfrawcn-Gesicht" habe zuerst den Flor

und die Masken erdacht, die Beifschürtzen wären ^cache-

bastards", die langen Hosen seien zuerst von einem Krumm-
Ix'inigen erfunden, die Stiefel den Reitern, die l?elzkleider den

Waidmfinnem abgesehen worden. Moscherosch ist es lediglich

um die humoristische Wendung, welche dieses Motiv zulässt,

zu tun; er berührt sich nicht mehr wörtlich mit Oslanders

Text, wol aber sind alle diese Ausführungen aus der erwähn-

ten Stelle abzuleiten.

Was den Einfluss Sommers (J. Olorinus Yariscus) auf den

A la mode Kehraus anbetrifft, so verweise ich auf ffinzes

ausführliche Behandlung S. 107—117. Doch möchte ich zur

Einschränkung der Behauptung Hinzes bemerken, dass die

„Ethographia mundi** keineswegs fQr den A la mode Kehraus

„als Quelle in erster Linie" in Betracht kommt und dass

Moscherosch durchaus nicht ein „frappanter Schfller'^ Sommers
genannt werden kann. Unter Hinzes Belegen sind nur zwei

(S. 112 über die Farben der Kleider und S. 110 über die

Hüte), in denen eine wirkliche Abhängigkeit Moscheroschs fest-

gestellt werden kann. Die andern G^edanken haben zwar
manche Ähnlichkeit, aber sie sind doch im allgemeinen so

abweichend voneinander, dass man auf ihnen kein sicheres

Urteil aufbauen kann. Vielmehr möchte ich im Hinblick auf

Moscheroschs Verhältnis zu ^Sonnui i auf llunckers bündige

Fassung in der A. d. Biogr. zurückgrcilon, wo schon deutlich

berücksichtigt worden ist, dass die große Ähnlichkeit der

Sittenschilderung beider Satiriker daher rührt, dass beide bei

<]cnselben Meistern in die Schule gegangen sind. Mau kann
daher eher von übereinstimmenden Meinungen, als von wört-
lichen Anklängen reden.

Digitized by Google



Deutsche Qaellen und VorbiMw £u MoscheroBcbs Gesiebten 41

Wie das vorige, so schließt sich auch das zweite Gesicht

des zweiten Teils eng an die Satire Brants an. „Hanß hien-

über - Ganß herüber" ist eine wolgezielte Satire auf das

alamodische Beisen und das alaniodische Büdungswesen. Schon

bei Brant hat es »n satirischen Ausfällen auf die Reisenarren

und Studiemarren nicht gefehlt • Jene behandelt er in den

Kapiteln ,Narr hür als vem* und „von Überhebung der hoch-

fart*, diese im Kapitel ^von unnützem studieren' . Mit der

Büge über die Bildung geht die Satire über das Betragen

Hand in Hand. Brant hatte es nirgends unterlassen, den Bil-

dungs- und Reisenarren wegen unordentlichem und grobem Be-

tragen einen Hieb zu versetzen; er widmete sogar der ün-
flätigkeit und dem unschicklichen Benehmen ein besonderes

Kapitel: ^von disches Unzucht*. Moscherosch hat nun diese

an und für sich verwandten satirischen Ideen vollständig auf*-

gelöst und ineinander verarbeitet, so dass sich die Brantschen

Narrengestalten nicht mehr abgegrenzt herausschälen lassen.

Mit dem »Academicus Laelius", der sich im Hofe der

Burg Geroldseck zum größten Ergötzen Philanders und Expertus

Robertus' durch seine Großsprecherei und Aufschneiderei mit

fremdsprachlichen Brocken in einen hitzigen und blutig endigen-

den Wortstreit verwickelt, richtet Moscherosch seine Satire

gegen die „Studiernarren". Seine scharfen ] feile treffen sowol

das ruliinredige U( biu en vieler Studenten, alb auch die pedan-

tische Wortklauberei und Begriffsi«'iterei. Der prahlerische

Student hat manches Garmxntischf und Grobianische in sich

aufgenonmien: das zeigen liesendns die Unterhaltungen mit

schweizerisclien und fiauzüsischen Studenten. Der Satire über

das Studieron liegt nächst Murners Schelmenzuntt 9 .Ein

.sehn].sa( k fressen" und XB 72 J^Ym Esel Intyn leren" Ix'son-

ders Brants NS 27 .,v()ii unnützem studieren" zu Grunde:
NSp N I: ,lJaiiii so sie solteu vast studiereu

|
(Vgl. weiter

Hinze S. 35.)

Auch Geiler verdonnei t diese Studier- und Wandeiiiairen

:

»Diese wann aie also ungeschickt wieder heim zu banß kommen,
sein sie nicht snders dann wie ein Oagack, so aber Meer fleugt , die

kommt ein Ganß wieder lieira. Die haben nit nur ihr Vetterlich gut

durch die Weinstraßen t;«.iagt, sonder haben gar nicht darzu studieret

uiind sein hcur als fern Esel."

Moscherosch setzt wieder die Schilderungen seiner Vorbilder

in Handlung um; er iüiu-t uns die rühmenden Studenten vor
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und lässt uns bei ihrem Zecliyelage ein Urteil über ihren

LerneitVr und ihr Wissen bilden. Ganz in grobianischem Sinne

behandelt Moscherosch die Szene des Tiinkgelags, das sieh

mit Toben und allerlei wüsten und groben Unsitten abspielt.

Auch Philander mma mittrinken, aber er kaim das Nötigen

und Zutrinken nicht leiden.

S. 22rt: ,Und ob icli wohl den Wein besser vertrageü kundte. so

"war luir doch
|
wie noch

|
mit dem Zutrinken

|
insonderheit mit dem uu-

einnigeti ndthigeo und zwingen
|
wie die firznarren uns thun ( nicht

geholfen. — Bas größte ülend iet | wo man einen wider seinen willen

auch XU trinken nötiget und zwinget (am Rande: Sebast. Frank c, 15),

dann zu viel mahlen geschieht
|
daß wo schon ein Nüchtern ziulitiij; Mann

ist
I
dem niclit wohl mit solchem saufFen I über den schlagen sie all den

geyl. Kurz
|
der nicht mit hotsclit

[
der ist ein Unflat, Esel, Schelm.'

Die hier in Frage .sii htiide Stelle Sebastian Franks aus

der Schrift „Von dem grewiichen laster der truuckenheit",

(1531) hat folgenden Wortlaut:

^Und wann schon etwan ein nüchter, züchtig man ist | dem nit wol

damit ist
|
vliei dioson srhlnimi sio all den geyl der taugt nit

|
darä

nicht vnder die Edelleut." {^Im Abschnitte ,Die trimckenhayt bringt mit

sich ergemus vnd boß Eicempel").

Auch schon in Brants Satire finden sich Klagen über das

Zutrinken, die aber \'or dem Einfluss der späteren Trink-

literatur ücktreten müssen

Besonders scharf ist Moscherosclis Geisel, wenn er die

wolgezielten Hie])e gegen das zur Unsitte gewordene „Aus-

landn'isLMr führt. Moscheroseli tadelt diese Mode, „weil die

Teulselien in i'reuide Lande mit grolieii Kosten und offt mahl
ins Verderben ziehen und dabei das eigene Vatterland noch

nicht kennen
|
Teutsche Art verachten ' den ausländischen

Schmeicheleyen nachgeben nnd den Lfc-tr^rn unterliegen.**

Wenn aucli Moscherosdis eigene Krialirung jnit im Spiele

steht, weist doch die ganze Idee dei- Satire auf lii-ant. Ja,

er hat dieselben Gedanken über die E<eiäen ins Ausland:

^ Dies^ Ausdruck «den geyl schlagen" wird in Grimms Wörterbuch
ab Beleg ans Moscheroschs Gesicht angeführt; er ist also hiernach

Sebastian Frank zuzuweisen.
- Wollte inan die zahlreichen Ausfälle MmscIkm «isit hs auf die Trunk-

huclit nur dem Kinflusse Brants zuschreiben (Hinze fc>. .i'iff.). so wäre
dies ein einseitiges Verfahren. Auch ist das Beispiel Hinz es S. 34 aus
den HöllenUndem unter Meyfarts Eüifluss zu stellen.
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N8 92: ^Cberht'bung der hochfart."

NSp N II: .Kttlichcr tirht sich gar hoch darumb,

Düü i r auli Wtlücheu landten kumb
Und üny zu schulen -worden weiß

s'Bononi, m Pari, Paryß
Als ob nit auch inn teütscher art

Noch wer vemunflft | sinn
|

Häupter zart
|

Damit man weißheit | kunat mdg leren.' *

in NS 84 «Narr htlr als vern* lacht er ttber den leeren

Dünkel deijenigen, die ihre Bildung auf Reisen suchen und

ebenso klug nach Hause kommen, als sie fortgereist sind:

NSp P IV: .Ein Narr isl, wer vil landt dnrcbfert
|

nd wenig kooat, noch tngent leert,

Als iet ein Ganß geflogen auß

-vnd gagack knmpt wider zu hauß."

Ähnlich vernehmen sich Geilers scharfe Worte; er beklagt

vor allem den Verlust an Tugend:
Kloster S. 414: ,Was rttmpst du dich bo viel, wie du anff so viel

hohen S( ]iu1t n «^eyest gestanden und aber wedt r tugend noch kunst heim

zu lianß bringst. , . iMrAhrh «nir an, du Kriegsgurkel, was hilft es dich,

das du so in vielen und ferren Landen bist gewesen, aber nicht witziger,

starker und tngendsamer lilat geworden? Wo ist dein Zucht und Ehr
barkeit, wo ist dein Gottesfiircht? Wo ist dein Mannheit? Kor mit

soldi. II kund«! dem Teuffei zu, . dann aie sein allzeit Narren henr

ale fern."

Moscherosch beklagt vor allem den Verlust an deutscher

und sittlicher Gesinnung; vom Ausland ist das ganze nationale

Unglück gekommen, und alle V^erdorbnis an den Deutschen

hat die törichte Reise- und Modesucht vorf^chnldet. Die

„eilende" Jugend versteht nicht den Zweck des Jieisens und
geht sittlich zu Grunde, während doch die betrübte Zeit ge-

rade deutsche Helden braucht und auf die Jugend alle Hoff-

nung setzen muss. Aus diesen national-pädagogischen Gründen

stellt er der Satire über die alamodische Kleidertracht in

„Hanß hienüber — Ganß herüber" eine ebenbOrtige über das

studentische Leben und das alamodische Reisen gegenüber.

Das folgende Gesicht «Weiberlob" ist der im ganzen

16. Jahrhundert beliebten EhestandsUteratur anzureihen.

Wie Fischart in seinem „Ehzuchtbüchlein'* und der «Klag

des Ehestands" Über die vernünftige Führung des Ehelebena

' Vgl. Hinze S. ad.
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und die Kinderzucht handelt und Sommer in den vier Ge-

sprächen von der „Regimentssucht der h&am Weiber'*, von

den Ursachen des „Häußh'chen Weiberkrieges*, von der „Trak-

tation der Weiber" und von den „schließlichen Nutzbarkeiten*

der bösen Weiber eine wenig schmeichelhafte Satire liefert,

so unternimmt es auch Moscherosch, die Weiber durchzuliechehi.

Das Gesicht „ WeiberJob* ist zwar unabhängig von dem Iiüialte

der Schriften Sommers und Fischarts, doch scheinen sie ilun

zu dem Gedanken einer Abhandlung über die Frauen verholfen

zu haben. Sommer weiß in langen Erörterungen fast nur

Nachteiliges über die Eigenschaften der Weiber zu sagen;

nicht 80 schlecht kommen sie in Moscheroschs Satire davon.

Er will ihnen ein schließlicbes Lob zukommen lassen und
fordert eine würdige Behandlung des zarten Geschlechts:

8. 268: „ Unlidffliclie Geaellen sind } die das löbliche Frawen-
ziinmf»r nicht in Ehren lassen. — Vnä man wird letztlich noch froh

sein
j
daß man die Weiber lobe

|
nur d.ili sie bey uns bleiben. Lieber

[

wann sie eins mahls im zorn den KopiT auffsetzeu und auü der Welt
zögen, was wolten wir anCahen? wer wird uns die Suppe koeheii? dtf

Hemb Wäschen, den Eopff zwagen?*

Oft ist Moscheroschs Lob zwar aufrichtig und treuherzig ge-

dacht, nicht selten aber wendet es sich zur schalkhaften Ironie.

Mumers Satire über die Frauen hat manchen Faden in den

Humor und Spott Moscheroschs hineingewoben. So kommt für

das satirische Element in diesem Gesichte sehr wol wieder

Brants und Murners, sogar auch Fischarts Einüuss in Betracht*.

Koch einmal, wie in „Vuiiubiiarren "
, tiiucht Brants NS 32 „von

frauL'u liütc ir auf iiiul ist diesmal von einer langen illustnitiven

Erzählung- begleitet-. Die Murnersehe „Gäucherei" aus der

Giluclimatt, die schon im ersten Teil der Gesichte eine große

KoHp spielt, hat in diesem Gesichte ihre weiteste Ausbildung

erfahren. Muscheroschs Darstellung reicht hierin an diejenige

im A la mode Kehraus:
S. 333: ,Wan er (der Ehemaim, von einer Reise ziaückkelirend)

irider nach hatiß kompt
|
die Motter ihm daß liebe Kind entgegentragt

\

der gute Hom-Vatter es in die arme nimbt | der Frawen fleissig danck
sagt

t
ja tag vmid nacht des Geschrey | das Gehenl | des Kindes so viel

* Die EU Anfang dea Gesichts stattfindende Tnmier^ und Eifersuchts-

szene erinnert au den Amadis nad die Liebestorheiten dt i -Vr niisnarren*.
^ Vgl. hierzu Hinze S. l()f., %vo auch das ans Brantschen Versen

umgedichtete Zitat Moscheroscba angeführt wird.

Digitized by Google



Deutsche Quellen und V orbilder zu Mosclieroscliö Gesichten 45

hftt
I
das «r bersten möchte ] TbenriiMiei er doek «lies ale ein AGlter

Mann mit goldener gediüt. . . . Auch wan schon einem solchen Mann das

gewissen soweit auffifachet | dz er sihet vnd fühlet } das Kind seye nicht

ihm; sondern cinom andtM-ii Flö:;rl ähnlicli; so dnrff pr es doch nicht

widoi sprechen; sondern muii der Mutter heiiiglich glauben zustellen
|

wan sie sagt: Ach ja wohl | man darff nicht fragen wem das Kind gleich

sehe
I
man sehe nnr den Vatter an: es siehet ihm in allem gleich |

es

wird ein Haar bdcommen wie der Vatter: es hat ein Stirn wie der

Yfttter: es hat Angen wie der Vatter: es lächelt wie der Vatter
|
es

schnuitzelt
!
es weynt wie der Vatter: guck Hensel

|
da ist der Vatter:

sieh Lipsel |
wo ist der Deyte? Horn-Vatter

1
was unser Kind sagt!

O der überinänschlichea gedult vieler Männer! 0 der grossen boliheit

vieler Weiber!"

Der Eheiiiann spielt hier dieselbe Rolle wie in der Güuchiiiatfc

Murners, und die ganze Stelle ist wie aus Murners Geist ge-

schrieben. Der gutmütige, betrogene Mann, der sich mit

stummem (lehursam der weiblichen Herrschaft unterstellen

muss und auf zweifellose Unmöglichkeiten nicht einmal eine

Gegenvorstellung wagen darf, ist eine gut gelungene Schö])fiing

durch Murners Einfliiss. Den Austoli zu dieser Szene gab die

Müscherosch schon in den ^\^usIlarl on S. 1>^5 geläufige, witzige

Anspielung, dass die Männer auf die lieise und auf die Messe

ziehen, aber trotz der langen Abwesenheit ..all»' drey viertel

Jahr ihr Kind (iline fehl in der Wiege finden". Dieselbe

Stelle liudet sich fast wörtlich in Fiseluirts Gargantua S. 35

(Nat. Lit.) „Und ist doch wahrlich nach des Bokazie me^Tumg
mißlich dieweil die Kaulileute verreisen und die EdoUeut in

den Krieg ziehen" usw. (wie oben).

Eine besondere Freude macht es Moscherosch, die im

Elsass gebräuchliche, hörnerartige Kopfbedeckung der Frauen

einer längeren satii-ischen Betrachtung zu unterziehen.

Schon Brant spottet über diese sonderbare Tracht der

Weiber, NS «vorred*:

NSp Eiol. III: «Wicklen vil hndlen Inn die zr.pff

Groß höruer machen anff die Köpff

Als ob es wer ein grosser Stier.

Sie gebnt her wie die wilden thier.* ,

Moscherosch will die Kopftracht nicht mit der satirischen

Strenge Brants tadeln; er lässt sich bloß in harmlosen und
witzigen Eintallen über sie aus:

S. 817: .Die Hörner sind so eine böse Tracht nicht als man in

Toutschland darfür haltet: es wäre den Wahlen übel gesagt \ wenn sie

deren luangleu «ölten."*
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Der ausführlichen und humorvollen Art der Betrachtung über die

Hörner- kommt der Einfluss von Fiecharts beißender Satire über

das Jesuiterhütlein tTcfTlich zu statten. Die Kunst, einer

eigentümlichen Kopfbedeckmig des Menschen, die sein Antlitz,

wie seine ganze Erscheinung charakterisiert, eine hmnoristische

und satirisi lio Seite abzugewinnen, hat Moscherosch von Fischart

gelernt. Nach echt Fischartscher Weise schwelgt er in un-

zähligen Anspielungen auf die UOmer und in Wortspielen über

dieselben. Moscherosch bat hierzu das .HttÜein" fleißig be-

nützt und noch manches Neue herbeigebracht.

Die im Verlaufe seiner AusfOhrungen angewandten Wort-
spiele aus dem ,viereckecht Hütlein* werden nachfolgend den*

jenigen Fischarts gegenübergestellt:

Moscherosch.

S. 318: «Die Alten wußten ihre

enneynte Qfltter mit nichts höher

zu verehren
|
als wan sie Ihnen

Horner anffsetz+en: wie noch heut

zu ta^' (it'i ikmuuia in Calpchut ge-

staltet vnii verehret wird."

S. 319: Bachns der alte Zech-

brader ist von Socrate und Nlcandro

mit dem Zunahmen Comutus ge*

nant worden.'

S. 822: „Die Egyptier haben das

Cornncopiao füi- oin syiiiliohim udcr

Zey< heu der Gnaden und i'reygebig-

keit gehalten." —
8. 324: «Dann die Börner hatten

im brauch | so sie einen stOssigen

bösen Ochsen auif die Gaß gehen
Hessen

| das sie ihm ein bündlein

Hew an ein Horn banden |
das mau

sich vorsehen und hüten solte
|

dannenhero der Poet aagt:

Coma ferit ille caveto

Occabni tandem cornuto ardorepe-

titus."

. So finden wir die witzige Satire über das Jesuiterhütlein

Fiflchart*.

8. 913: . . unser HOmer man
vcraclit

Oder sie sehencht, als bald mans
sieht

Und ihnen nicht die Ehr iresclücht

W ie in Calcut ihn widerfahrt. ~

S. 915: ,So ich doch solche ge*

hOmte Mitzen,

Die nnr zur Ehr, zur Lelir nichts

nützen.

Von Aarnns Güldenem Kalb hernam.

Auch vom Heydniachen Bacho her,

Der auch ftthrt Horner nicht ün*
gefähr."

S. 923: ,£s (das Hörnchen) bleibt

ein Chornticopia

Der 8cbelmerey recht {iropria

Eyn oberhaullt und außgelüllt horn.*

8, 936: «Nnn weicht dem hüÜein,

weicht ihm do,

Cornu ferit ille caveto,

Das widerloin stoßt anflf vier Kcken
£tt kann den Teuffei gar außhecken/

* Ahdruok im Kloster Bd. X, 40. Zelle.
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in gemütlicher und geschwätziger Breite im Weiberlob in der

Anwendung auf die elsässische FrniuMif l acht wieder.

Das vierte Gesicht .Turnier'' ibt eigentlich die Fort-

führung des zu Anfang des „Weiberlobs'' aufgenommmen
FadenSf wo Moscherosch eine Tornierszone schilderte. Hans
Turmayer benachrichtigt Philander, dass (Donnerstags) das

hohe Jahresfest des Erzkönigs Mannus begangen werde. Abends

soll eine ,Waldfahrt ziu- hohen Eyche im Yschwald" statt-

finden, „wo ein GFottesdienst durch die Drudden geschehen

wii'de". Zunächst erhält Philander von seinem Freunde das

„Tumierbüchleih'' ausgehSndigt, das er abschreibt. Dieses

BUchlein bildet nun auch tatsächlich fast den ganzen Inhalt

des Gesichts; es gibt eine Anzahl Artikel über die Ordnung
und die Gesetze beim Turnier und zählt eine lange Reihe von

Turnieren und ihren adeligen Teilnehmern auf.

Bei Moscherosch trägt es den Titel:

.Thunaer-BücUein dariim zu sehen wm von einem

Beditschaffenen vom Adel von Thumir Händeln vnd Adels-

brauch zu wissen von Nöthen ist. G. R. E. G. H."

Moscherosch benutzt zu seinen langen Zusammenstel-

lungen folgendes stattliche Werk, das nach Joh. Heinrich
Schills „Teuischer Sprache Ehrenkraiitz% 1644, S. 198 als

,Thumier-Buch* von „Hanß Hertzog von Simmern, Pfaltzgrafif

in Ordnung und Truck gebracht" worden ist. Es nennt sich

selbst: „Anfang I vrsprung vnd herkoiiimt^n des Thuniiers inn

Teutscher nation. 1532, von Georg Küxiiti Kraklo genannt

Hierusalem . . . Kündiger der Wappen" \ Moscherosch deutet

den Verfasser durch Anfangsliiiclistaben an.

Zur Charakterisierunu des N erhältnibses des großen, reich

illustrierten Turnierbuchs zu Moscheroschs Gesicht mögen
die nachfolgenden Proben dienen:

Moscherosch S. 383:

^Der Erst»' Thurnier

So in Teutschland ist gehalten wor-

den
I
neniiieh von Keyser Henrih I.

dem Vogler genant | zu Magdeburg

auf dem Wftrde . . .

D a run t o r \v a renneben Kays. Mayst.

Nämlichen 72. fttrston 184. Graffen
|

Kftxner Bl. 26:

Der Erst 'riumiior zu Meydburg
gehalten. Heimich aiift (xöttlirhen

gnaden
|
Römischer Keyser der Erst

seines Namens
(
genaudt der Vog-

ler ) hat anß mercklichem rrsacfaen

des heyligen Römischen Reichs
|

den ersten Thnmier in Teatscher

^ Auf der UniTersitAts- und Landesbibliothek sn Straßbarg.
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die ttbrig«! waro» Herren
| Bittor

vnd Edele Knecbt

Und er welchen

Ebeiliaid Ilertzug in Edelsaß

Wegker Graff m ZweybrOcken
Philips Gmv zu Yeldentz

Wolff
I
Grftff zu Dagspiirg . .

,*

„Der Ander Thnrnier

In Teutsclier Nation : Gehalten durch

Hertzog Conraden von Francken

Erbthumier Vogt zu Rotenburg an

der Txnber.k* < • •

Nfttioo gen Heydbnrg vflf den Werde
gelegt

I
der «noh alld« gehalten

worden."

fK- Ma^t ein ausführlii he-H Namen-
verzeichnis der Beteiligten.)

U. a. Bl. 80:

,£borhurdt Hertzog iu Edelsaß

Wegker Graue za Zweynbrfkckexi

Philipe Grane zu Veldentz

Wolflf Graue zu Dagspurg,"

Bl. 86: „Der Andor Thnraier SB

Kf^trnhnrsr aehalteii.

Conrad Hertzog zu Francken vud

Lethringen j hat den andern Thnr>

nir der in Tentschen Landen fttr^

genommen gen Rotonborg an die

Tanber gelegt**

Die Darstelluog des ersten Turniers, die bei .Rfizner

20 Seiten tunfasstf wird bei MoBcherosch auf einen ganz kleinen

Baum zusammengiezogen. In derselben Weise liefert er einen

Auszug samtlicher 36 Turniere. Unter den aufgezeichneten

adeligen Herren wählt Moscherosch nur die ihm bekannten

heraus, die entweder im Südwesten Deutschlands ihre Sitze

haben oder in der Geschichte geiuumt werden. Moscherosch

ziehen vor allem die den Turnieren beigefügten Gesetze und

Artikel an, welche die ünbescholtenheit und Bitterlidikeit des

teilnehmenden Adels strengstens verlangen.

Moscliernsch S. 409:

„Arückel darumb uiait Einen jeden

im Thnmi^ StraHiBii soll.

1. Der einen wissentlichen Meyn-
eyd gethan ( oder Falsch Zengniß

geben hat.

2. Der Einer Feldgofangknuß

Meyneydig vnd Trewloß wird | oder

worden ist |
ynd sein Hand gelttbt

nicht gehalten hat. . .

KiixiitT Bl. 174 (30. Tiiniierj:

gDili hernach seind die Artickel
[

dammb man tyu jeden im Thunir
atralfen aoU.

Zum eisten | der Bynen wissent-

licluui nioyneydt £;cthaa
J
oder falsche

Zeugiiili geben hat.

Item der einer Veldgefengknuß

meyneydig vnd trewloß wOrd
| oder

worden ist | Tnd sein Hand gelllbi

nit gehalten hat. . .
.*

Moscheroach verfolgt offenbar mit diesem Gesichte msr den
Zweck, sein Buch zu füllen, und gibt daher das ihm vorgelegene

Tumierbuch in einem Auszuge wieder; doch deutet er seinen

Gewfihrsmann mit einigen Lettern an.

Abends wandern die ehrwürdigen Helden alle zur Yer-

ehnmgsstätte ihres Gottes und Urahns. Die ganie Stelle
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fftUt wieder unter den Einfluss Ayentins, der an sebr vielen

Orten von dem Gottesdienst der «uralten Teutschen", wie ihn

^künig Tuitscho gesetzt hat", und von den „alten teutschen

niünchen und nunen drudden und bärding" redet. Nachfolgende

Stelle zeigt deutlich die Anlehnung an Aventins Text Buch 1

Kap. 12 S. 77:

.Am ersten ordnet er (Tnitsclio) den gotsdieBst also: panet gar

kam kirchen noch altar nit, eüich panm, hflker nnd wllld weihet er und
verpants das sie niemante abe dorft hauen, in und zue denselbigen liefen

die lent. so sie peten Tvnltcn. goistliclie Mork üben, ii' andaclit und gots-

dienst iiiKlrr den wölken uiul ottnciii himel verpriugen solten. . . . Z. 16:

Von dieHem ietz gemelten unser vorvodem brauch haissen wir noch die

kirchfart ,waldfart' und kirehferten, dahin nnd herlaufen fWalden gdn'.

Weitor lernet ofdgeoanter nneer wster Tater loß stflh nnd wllnadimetm
schneiden nnd segnen, damit der herold oder pfarrer vor got offenlich

pittend und auf in die himel sehend die leuf nnd konfilagen Außgang
hendl und saeben verst?in solt nnd eröffiieu.'

Moscherübch S. 415: „In wären dem Gespräch kaineu wir iu den

Yschwald
|
bey die grosse Eych [ alda ein mänge Volcks versamlet ward.

Die Dnidden vnd Barding waren alda | so als die Geistlidie das Heilige

Ambt verrichteten
|

trugen lange Köck
|
lange Bftrte |

lehretenTnd strichen

die Kinder wan sie nichts wußten. Sie hatten weder Kirchen noch Altar:

etliclif alto grosso Eyehen hatten sio «jeweyhet
| zu welchen die Lmito

lietieu
i

wan sie betteu vnd Geist! u lie Werck vben wolten | vnder dem
offenen Himmel vnd den Wolckeii: dunuenhero noch die WaUfarten

|
von

den Waldfarten [ wallen gehen | ihroi Namen haboti. Anch hatten die

Drudden Lobstähe vnd Wflndscbmtten in der band | ndt welchen sie

der kflnfflagen Dinge anßgang erOfhen Sölten."

Vorliegende Stelle zeigtwieder, dassMoecberoschAventin gegen-

über da, wo er ihn niclit wörtlich zitiert, wenig Selbständigkeit

bewahrt, wenn er auch genngfügige Abweichimgen aufweist.

Die reiche Literatur über das Podagra und vor allem

die komische Behandlung desselben durch Fiscbart im ^Poda-

grammisch Trostbüchlein' reizte auch Moscherosch, eine Satire

über das üppige Leben vornehmer Stände zu schreiben. Fischarts

humorustisdie Au£GEuasung der «Fußverstriekerin Fräulein Poda^

gra* hat deren satirische Wirkung um ein bedeutendes erhöht

und darum um so eher Moscheroschs Aufmerksamkeit auf sich

gezogen. Ja, Moscheroschs „Pflaster wider das Poda-
^icun" geht zum Teil auf dieselben Quellen zurück, wie das

Trostbüchlein. Wie Fisehari zu seiner Übersetzung der „Laus

podagrae" von Cainaiius^ eine zweite »artliche Öchutzrede"

* De Podagrae Landlhos Oratio 1$52.

4
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durch die sehr freie Übertragung der „Apolocria ]><)dagrae"*

von Wilibald Pirckheimer liinzugefügt hat, so sclilieljt auch

Moschorosch dem einleitenden Teil eine Übersetzung von Pirck-

heimors Schrift an^ mit der Überschrift: „Bedeucken wider

das Podagrani.*

Dass auch dem /rrostbüchh'in" nebst der Rede des Oar-

narius ein mehr oder minder bedeutender Anteil zuzuschreiben

ist, wird durch den Nachweis einiger Beziehungen zu Mosche-

roschs Gesicht festzustellen versucht. Moscherosch gibt zu

Anfang eine Beschreibung eiaes Podagrammischen, der im
Burghofe erscheint:

S. ^Ala wir noch im rVinach am Fenster lassen
|
kam daher

dnrch den Hott I Ein Mann eines Ehrbaren reputiriichen Ansehens
|
aber

iu der Kieydung etwas loddcläter als andere Leuth : seine Schue waren

Ton gMcIiineidigem Leder
|
gleicli einem filte hie vnd da zerschnitten vnd

serhackt vnd gar leise zugeschnürt : Er gienge an einem Stecken
|
so

vorsiditig vnd sittsam ]
als ob er der Steine schonen wolte 1 bißweilen

zuckete er |
md achrye niord : also daß ich Tiicht wußtf» was ihm ge-

bresten ( vnd ob ihn irgend die stt^iiic hrisseii tliäten : die StriiiiiirtV» waren

weit : die Schenkel
|

gegen den Füssen zu
|
dick

j oben rahn. Ein beltzin

Bnutdncii Tonn Hagen | der Kopff sähe roth vnd frisch anß; aber die

Finger waren anff sechserley art geltitlnimet
t
vnd mit vielen EnOcheln

j

als die aneinanderbangwde ErdOpffal gezieret/

Biese Beschreibung ist bei näherem Zusehen getreu das in

Worten umgesetzte Titelbild zum Trostbflchlein*. Die ge-

schmeidigen, leise geschnürten Schuhe, die unten didken Beine,

die Erttcke, das Pelzbrusttuch, das Wolaussehen des Kop&,
am treffendsten die auf sechserlei Art gekrümmten Finger

sprechen unleugbar für diese Quelle. Die Gestalten des Bacchus-

knaben und der Venus des Fischartschen Titelbilds konnten

für Moscherosch nicht in Betracht kommen. Doch ist diese

Übereinstinunung charakteristisch für die Entstehung des

Gesichts.

Hosdieroseh lässt gleich den Podagrammischen im Hofe
Yon dem „Doktor Oelsus'' durch Aderlassen ,so fix' kurieren.

' Die ,Apologia Podagrae" als Quelle zu Muscheroschs (Besicht

wurde bereits von Hauffen, Euphorien 7, S. 699/702 nachgewiesen,

leh bin auf dassdbe Resnltat gekommen hi Bezog auf die freie Über*
tragong Moseheroschs, nur will ich in andern Teilen des Qesichts Be-
xiehungen zu Fischart und zu dessen Trostbüchlein feststellen.

* Ausgabe vo!i 1577, Abdruck dos Titolbilds im Kloster und in d«r
Ausgabe von üauöeu in der deutschen Natiouailiteratur.
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dass es ihm sicherlich .wohl behagen" muss. Diese Szene

gibt Anlass zu einer wolanp:olegtea Satire auf die Kunst

der Arzte. Hier tritt wieder der Narr von Brants NS 55 „von

narrechter arzni" in dramatischer Gestalt auf. Sehr viele Züge
entsprechen dem Wortlaut des Brantschen Kapitels (vgl. hier-

über ausführlicher Hinze S. 25 und 47):
Afoscherosch S. 441: ,Wie dann Herr Celsns vnter dessen am fenster

stund, im bnch Inso ! murmelte vnd bruinlete
| ynd in einer Himmels-

Kugel sähe vnd auümfssete" u. s, f.

Der in den BiiohorTi hlättomde Arzt, der von Braut das

Doktorzeugnis ausgestellt l»ek( mnicii haben will, und in „dessen

schiff** er „neben viel anderen ii eierten biß nach Paduana ge-

fahn tr ist, entspricht deuthch dem NaiTon, der seine Kranken
vertröstet

:

NSp X IV (NS dö): ,wardt. l.iP. ich dir verktlndt

Was icli iu meinen Bficlifin fiiidt.

Die weil er gabt zun Üik htm heim

So fert der siech gen todtenTieim.*

Hierauf folct nun die Übersetzung; der A{K)i<»iz:ie Pirck-

heimers. Moseheroscli ist hier im ganzen und grolien unab-

hängig von Fischart und Cjn-nMvius: doch finden sich einige

Anklänge. Sind diese Beziehungen auch nur geringfügig, so

sind sie doch inv die Behauptung, dass Moscherosch durch

Fischarts Büchlein zum Gesichte über das Podagra veranlasst

worden sei, von Bedeutung. Alle Zitate des Caraarius, bis

auf eines, sind in Moscheroschs Gesicht aufgenommen worden.

£r ist ein viel zu großer Freund vom Zitieren , als dass er

die eingof^treuten lateinischen Verse, die übrigens auch in

Fischarts Übersetzung stehen, nicht für sein Gesicht

hätte verwerten wollen.

So bringt Moscheroscb S. 468 das Zitat des Carnarins S. 11:

,Ut YeniiB nmrat Tires, sie eopia Bacdhi

Et tentat gressus deliberatqne pedes*.

S. 469 eui Distiehon des Camarii» an eben derselben Stelle S. 11:

„Naseitnr ex Yenere et Baccho aolventoa artns

Filia, qnae aolvit membra Podagra vimm*.

Q, 475: «Qnalia Büa geniti eomednnt obsonia rege»', Camarins 8. 12.

Moscherosch hat entweder die Jied* Ii s Carnarius selbst

oder Fischai-ts Übersetzunir vor sich gehabt. Für das letztere

spricht auch, dass Moscherosch der Gewohnheit Fischarts, d^
4*

Digitized by Google



62 B«ui«rt

lateinischf^ii Vorsen auch deutsche beizugeben, folgt und sie ge-

legentlich an denselben Stollen einschiebt ^ So, wenn Fischart

nach einem Zitat fortfährt: „Dan was ist doch zärtlicheres,

zirlicheres . . . dann die Reichen?" und Moscherosch S. 466

el)enfalls nach dem Zitat b^innt: „Was ist zierlicher als ein

Reicher? Wer hat schönere Paläste etc.* Moscherosch wird

hier wol kaum zufällig in Übereinstimmung mit Fischari

sein Zitat eingefügt haben.

Auch in dem Abschnitte «das Podagram eine Helden-

krankheit" iSsst eine an Fischarts Übersetzung anklingende

Stelle wol kaum den Anschein einer Zn^igkeit bestehen:

Fischart S. 37 (nach Carnarius):

.Dan hut sie nicht die Gaiatliehe

Hftupter . . . desgleichen weit*

liehe YoreteherKaiaer, König,
Fürsten. Graven, Freihern
Landhern , . . Und unserer zpit

Potentaten Fürsten und Hern zu

geschweigeu: will ick uUhie nur

etlich irenig alte Helden erzehlen:

Ala da iat der Trojanisch Eonig

Priamns . . . Ädullee . . . Ulys-

ses ... Bellerphon . . . Oedipns . .

.

Plistheuee» . .

Moscherosdh S. 494:

.Das Podagram ist eine recbte

Hddenkrankheit, ein Hoch-Edeie
Krankheit: dann nichts zu sagen

von Kaysern
|
Königen, Für-

ston Grarcn viiid Herrn die

heutigcstags leben wvv wolte nicht

gern das Podagratii
{
und in die

iQbliche Cresellschaft des altoi EOnigB
Priamus | des Archesilans

| deß

Belleraphontes
]
des Ödipua

| des

Prcsthenos j
desT vcon gezogen wer-

den V Wer wollte sich weygern
dessen sich die vortreffliche Helden

Protiieatlailfl md ülyaaes nickt ge-

weigert kaben . . .*

«... Tnd wann niemand wäre als

der einige Erasmus Roterodn
miis der sein trefflichste Sachen im.

Podugruui eeschriehen etc."

(Unmittelbar Torber S. 36):

. . . ^desgleicken darf ich wol oben

bin gedenken die Geschieht, so

Erasmus Rotterdamus inn sein

Episteln erzelet . . (Es folgt nun
die Anekdote.)

Pirckbeimer S. 36f.:

.Et ut saeculihuius magna-
tes praetereani rae Troiae ille domi-

naior Priamus in aurea sua tecta

admiait: me Feleus, me Belleropbon

me Oedipns non exdaalt: me Pli-

sthenos, me Proteailana, me sapiens

iUe Ulixes bomane anaoepit.*

Weder Carnarius noch Pirckheimer erwftlmen in diesem
Zusanunenhaage Erasmus, den Fischart und Moscherosch ge-

' Moscherosch Terwendet zu Zitaten teilweise sinngemftfie Umdieb*
tnngen am dem Narrenaelilif, wie Hinxe 8. 47C featateUt.
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memsam anflQlireii. Während bei Caraarius „Erasmus" sonst

einmal S. 9 genannt wird, suchen wir ihn bei Pirckheimer

yeiigebens.

Moscherosch übersetzt zweifellos Pircklieimers Text, aber

die Ähnlichkeit der von Fischart im ersten Teil (S. 36 f.) über-

setzten Stelle aus der Rede des Oaroarius führt Moscherosch

dazu, in £Eist demselben Wortlaute die weltlichen Macht-
haber und Erasmus Boiterdamus zu nennen. Moscherosch

muss also Fischarts Text gleich&lls gekannt haben. S. 78

zählt Fischart die Stände auf mit folgenden Worten: »König,

Bäpst, Beiche und Arme, Edle und Unedle, gelehrte und un-

gelehrte, Bischof und Bader .

.

Moscherosch, der Firckheimers Text S. 27 : „Omnibus tarnen

aequalem me esse sdo, Begibus, Pontificibus, Principibus,

opulentis tenuioribus, nobilibus et ignobilibus' — übersetzt,

zfthlt S. 459 auf: »Kaiser vnd Könige
|
Papst ynd Kardinäle

j

Bischoff vnd Bader*.
So wenig diese geringfügigen Beminiszenzen für Moeche-

roscfas Abfassung des Gesichts bedeuten kflnnen, so bestätigen

sie doch die Wahrnehmung, dass Fischarts , Podagrammisch

Trostbüchlein* mit im Spiele steht. Bringt man die HerÜber-

nahmo von Zitaten entwodei- aus Camai ius' oder Fischarts Text

und die wenigen wörtliclicn ilnklänge an das Trostbiichlein,

endlich aher die Verwertung des Titelbilds desselben zur

Beschreibuij- des Podagrammischen im Hute iu einen kausalen

Zusammenhang, ho kouinit man zu dem Ergebnis, dass es

Moscherosch in seinem Gesichte Fischart gleich Uit: dessen

Werk hat ihn zur Abfassung des Gesichts veranlasst, aber er

verwertet nicht Fischarts Text, sondern greift zu dessen einer

Quelle, Pu cklieimers „Apologia" \ ohne dabei die Fühlung mit

Fiöchart zu veilieren.

In dem letzten Gesichte der Ausgabe von 1648, „Sol-

daten leiten" . führt ims Moseherosch in das tiefe Hlend des

Dreißi^^jähri^en Kriegs ein, das doch recht eigentlich ihm die

satirische ij'eder iu die Hand gedrückt hat. Trotz allen

* Dadurch, dass Hinze oft TextUeiäpielc von ähnlichem Gedanken-

Inhalte dnander gegenQbersteUt, unterlanfen Uun bedenkliche Irrtfimer.

S. 11 nnd 21 schreibt er Stellen ans dem ,Lob des Pedagram" dem Sin-

flnsso Biaiits zu, welche aus der lateinischen Vorlage Pirckheimera

übersetzt sind. Hauffena Aufsatz scheint er nicht gekannt su haben.

I
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witzigen und humoristischen Zügen des Qeaiclits steht das

schreiende Weli der gequälten Bevölkerung, vor allem der

Bauern, im Vordergnmde. Philander ist von item weg«
geschleppt worden, als er sich vor den Burghof hinausgewagt

hat, und^ wird nun selbst Soldat. Alles Plündern, Rauben,

Trinken und Toben muss er wol oder übel mitmachen. Das
Gresicht liest sich wie ein Erlebnis, und unstreitig ist das

meiste als Erlebtee und Geschautes aufzufassen, das Mosche-

rosch in geschickter Weise zu einem kulturgeschichtUch wert-

vollen und satirisch trefflich gehandhabten Roman verwebt
Nur auf dieser Grundlage hat der deutschen Literatur ein

Grimmelshausen mit seinen biographischen Romanen erstehen

ktonen.

So sehr Moscherosch im Soldatenleben Selbsierlebtes mit

beredter Zunge wiedergibt und so sehr man daher geneigt

ist, dem Gesicht die eigentliche literarische Erfindung abzu-

sprechen, sind doch Einflüsse und Quellen von bedeutendem

Umfange im Spiele. Zwei Grundzüge sind es vor allem, die

in der literarischen Überlieferung ihren Ursprung und ihre

Stutzpunkte haben. Einmal ist es die theologisierende und

moralisierende Tendenz des Gesichts, die den Soldaten ein

wiiidiyes Jiild von dem Gott wolgefälligen Krit'gerstandc vor-

halten will: zum andern ist es das Bestreben, die empor-

geblühte Anarchie mit fein durchgeai'beiteten Zügen des Gauner-

haften und Geriebenen vorzuführen*. Wie Muücherosch im
A la mode Kehraus dixa Idealbild deutschen Wesens aus dem
Geiste Aventins schöpft, «o bildet für ihn zur Schilderung

des Suidatenlebeiis Luthers Büchlein vom „Kriegs- und Sol-

datenstande" eine Quelle insofern, als Moscheroisch in seiner

strengen Vorwe'rfunLr soldatiseher Greuel und Unsittlichkeiten

an Luther einen • it .^mnungsgenossen findet, dessen Ansichten

er teilt und im Uesichte ausgiebig verwendet. Moscherosch

zitiert Luther selbst nnd sagt in der Vorrede: /Dannonbero

I). Luther das Güldene Büchlein ' welches alle Christliche Sol-

daten billich lesen solten
|

geschrieben
|
nemlich

|
daß ein

Kriegsniami in einem seeligeu Stand leben möge/ Der Titel

der erwähnten Schrift ist:

* Dieselbe Rolle spielen bei GrimineleliAiieeii die Sehelmenetflcke.

Ein Einfluss des apanieehen Sclielmenroiiuuift auf Moacherosch ist hier

nicht wahminehmeB.
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Vom Kriegs«- und Soldatenstaiide

B. Martin Luthers Bedenken | ob Eriegsleute auch in einem

seligen Stande seyen kOnnen. Anno 1527 ^

Moseherosch verwertet große Stellen aus Luthers Schrift

und fOllt oft ganze Seiten seines Werkchens mit faat wört-

lichen AnfQhmngen, nur entfernt er meist biblische Anspie-

lungen und theologische AusdrOcke. Gewissenhaft merkt Mo-
scherosch seine Quelle jeweils am Rande an, doch nicht, wenn
er diese selbet&ndig behandelt. So finden sich größere Ab-
schnitte aus Lutjier S. 540, 547^50, 550 f., 668—70, 678,

712, 71 ^ 726, 730.

Die Verwendung von Luthers Schrift beschränkt sich

aber nicht nur auf die langen, auffallenden Entlehnungen, die

Moscherosch selbst angibt; der Einfluss geht viel tiefer, als

man aJif den ersten Blick wahrnimmt. Es ist einmal die schon

erwähiile meiMÜsierende Gesinnung, welche sich an Luther

anlehnt. Dazu kommt eine eigenartige Verwendung der Luther-

schen Mahnpredigien in der Weise, dass sie von Moscherosch

gerade ins Gegenteil umgedeutet werden . dass ^luselieroöch

immer in einer N'iiriation die Worte Luthers wiederholt und

zeigt, wie die Siddaten nidit sind. So redlich und cbristliel!

in dem Gesiebte den Soldaten nut Luthers AN'orten zu,^eredet

wird, se boshaft und ausgelassen handeln und tiucheu sie

hernacli. So sehr ei nnt Luther die Rechtsebaflfenheit und

Religiosität kricgsiuanmsebcr Gesinnung erstrebt, so sehr

schildert er die Gottlosigkeit und Gaunerhaftigkoit der Soldaten.

In solchen Fällen ist Luthers Autorschaft nicht ancremerkt.

Die folgende GegenübersteUung bringt eine derartige Jb'robe.

Moscherosch 8. 665:

(Am Rande: ,Warninb bey heu*

tigen Kriegen wenig Glfick aeyeV*)

, Vorzeiten
|

Avanii man hat zur

FeldHchlacht
j
oder zu t inem Scliar-

iniitzel
|
oder auff Partoy geben wol-

len
I
so hata geheissen:

Wir woUen fort | in Gottes Na-
men! Nmi jhr BrOder | fort in

Gottes Namen! Ein jeder spreeb

Lutber S. 617 (nacb Waleb):

«Lieben Knechte, scyd frisch ond
getrost, wir wollen heate Ehr ein«

legen, . . .

S. 621: ... Da streite und thue

ich alles auff, erhalte Lieber Herr

Gott Yatter, ond stärke mir solchen

Glauben durch deinen Geist! Amen!

* In Luthers aimtliehen Schriften tob Job. Georg Walch» 10. Teil»

Halle 1744, 8. 570.
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ein Vatter Unser
I
vnd befehlo Will einer dftrfttiff den Glau-

sich Gott
|
dann der Feind istda.... ben und ein vntter unser spre

Nun Gott helflF! h«ltt euch redlich cheu, mag er» tlmti und lassen

jhr Brütler
J
vnd denckt au (i«»tt

|
damit genug sein, und bete hl

Tnd an msem gnädigen Havieu \ damit Leib und Seel in seine
ynd thut alle das beste. Hftnde, and aeneli denn rom Ledder
Da hats dian gölten | ^nä ist und schlsbe drein in Gottes Namen.*

Oltek dabey gewesen.*

Nun folgt auch gleich die satirische Verwertung dieses

Motivs *

:

Mosclierosc-h S. 666: ^Alxi lu-utii^s tags
| es gehe für Scharmützel

vor
i

wa.s jtumer wolle
|
wo ist einer der in Gottes Namen dran gieng

j

oder sein Gebett zu Gott thäteV

Da heißt es jetzt | botz hundert tausend Sack voll Endten! auff jhr

Bursch { daß dicb der Dtmner vnd der Hagel miteinander erschlag. . . .

I>ranf in des Teuffels Namen!
Fort ihr hundert Safferraents Bluthunde daß euchs Wetter erschlag.

Gebt Feuer
[
daß dich der Hairel orsrhlacr. . . . MarRchirt daß euch

der Donner schmeiß. . . . FrelU daß euchs der Teuffei gesegne. Sauff

daß dirs hellisch Fewer in den Hals fahr" u. s. f.

Wenn Moscherosch in einer grölieren 6zvm S. 661—79

die Soldaten dem ^Schultheißen , den Beamten, einem Banem
und einem erfalirenen Besatzinigshauptmann einer Stadt tregen-

überstellt, so verfolgt er den Zweck, an einem treffenden Bei-

»piele die Ruchlosigkeit und Verdorbenheit dei- Soldaten auf^

grellste zu zeigen. Dem Bauer wird erlaubt, frei heraus zu

reden über seine Meinung vom Krieg- und den Soldaten. Ks

ist wieder Lutlier, der aus ilim spricht. So hält der Bauer deu

Soldaten folgendes vor:

S. Öti«: „Ihr Herren
|

wjuin jhr etwas vorhabt
|
ein Treffen ... so

bedenckt von ersten
|
wem jhr dient: nicht thut wie numche 1 die da

sagen [ ich nehme Geld Tnd diene dem Teiiffel | dsnn wer wider seinen

Glattben dient | der ist Srger eis ein Heyde. Damaeh so denkt ob jhr

Fng nnd Recht habt. Ob es zur Ehre Gottes | sn dienst ewers Gn. Herren
|

"vnd zu (leß Yatterlands Heyl angesehen."

T-utlier S, 017: „Was soll man aber von dem sagen, der nicht allein

um Guts willen, sondern aucii um zeitlicher Ehre willen krieget. . . .

Wer in solchem Laster krieget, der krieget ihm die HoUe. Darum ist

dss eine Heidnische und nicht eine Chrisiliche Weise. . . . Weil wir
wissen oder doch nicht anders wissen, denn daß unser Fürst in diesem

Stück recht hat, und damit nielier und gewiß sind, daß wir Gott selbst

in solcl»m Dienst und Gehorsam dienen. . . /

^ Wie Luther, so verlangt auch Ring^^^aldt in der „Lauteren Wahr«
heit" Tom Soldaten fromme Gesinnung nnd eifert gegen das gotÜose Fluchen.

Tgl. Hinse S. 95 f. Doch ist obige Stelle dentUeh von Lnther ahhimgig.
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Dass sich Moscherosch an diese Worte Luthers anlehnt, ist

klar. Es folgt nun ein großes Gebet des Bauern, bei

weichem Moscherosch Luther anmerkt. Es ist das Schluss-
gebet zu Luthers Büchlein. Gleich folgt die starke Wirkung
der Rede des Bauern , und sie macht sich in einer derben

Reaktion von Seiten der Soldaten bemerkbar (S. 670—72).
S. 670: .Der ist deß TeufFels, der so lang betten möchte" usw.
S. 672: „Bann der ist deß Teuffels

|
sprach meua Yatter | der sein

l.obtaj; mehr ein Vatter unser bettet. ..."

Die folgenden Seiten enthalten Gespräche über das Beten und
die Fiönimigkeit der Soldaten.

Bei allen diesen Zügen des Gesichts ist Moscherosch von

Luther ausgegangen.

S. 709—17 schildert er einen Besuch bei einem Pfarr-

herrtky der auch meder zu ihren Trinkgelagen eingeladen wird.

Die dem Pfarrherm in den Mund gelegten Reden sind wieder

Luthers Worte. Er Ifidt Philander und Bbwtz in seine

Stube ein. Bbwtz ist es sonderbar zu Mut, wenn er einen

^.PfajBTen" sieht: «Der ist des Teuffels der eines Pfaffen be-

gehret . . . Wann ich einen Pfaffen neben mir sehe | so stehe

ich in Sorgen ich muss mich hencken.* Der Pfarrer «suchete

ein großes Buch* auf; «nachdem er etliche Blätter durch-

suchet
I
läse er auß dem Buch also:

Es hüben die Kiiegs-Leute viel Aberglaubens im Streit

u. s. f.*

Das folgende entspricht nnn ganz Luther, denn das Buch

ist ein Band Lutherschor Werke,
Luther S. 620: .Zuletzt haben auch die Kriegsleute viel Aberglauben

im Streit, , .

Zum Schlüsse bestielilt Bbwtz den guten Pfarrherrn:

Philander »Inucueii liat ilmi äuliuii verlier in t^utmütiger Weise

zwei Dublonen geschenkt. Die Ennahiiungeii des Geistlichen

fruchten wenig: bei dem darauf stattfindenden Trinkgelage

wird alles bis auf das letzte gestohlene Rind vertrunken. Man
erkennt deutlich die von christlicher Gesinnung zur gauner-

haften Betrügerei überspringende Scliilderung Museheroselis.

Solche Szenen sind, wie man leicht einsieht, mit Absicht ge-

sucht. Beispiele zu dieser Behauptung ließen sich noch zahl-

reich anführen.

Auch Aventinus dient Moscherosch wieder als Quelle im
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Sdldatenleben. So will er das Kriegswesen der alten Deutschen

demjenigen seiner Zeit gegenüberstellen and fOhrt deshalb

Kaiser Kark Kriegsordnimg (Ayentinus BuchlV, Kap. 28)

an. Das Kapitel Aventins ist S. 556—60 mit einigen Ans-
Schaltungen angefühtt. Besonders wichtig scheinen Mosche-

rosch folgende Zeilen Aventins:
,Man hielt große Zacht und teberkait. Im Krieg dorft niemand

den panren, so das Teld panten . . . nichie nemen dan flea atro kraut

Holz Wasser. . . .

Das raisgelt, so mau ditselbige zeit herschuld, herban funlelien

köuigsteuer uennet, lies er weder geistlichen noch weltlicheu nach,

mneatena auch die Kirchen geben, freiet niemanta/

Moacheroack 8. 556 ff.: .Daa ReySgeld
|
Baiaogeldam | so man die*

selbige Zeit Heerschuldt
|
Herisculda, heerabann, Heribannus, vom Lehen

(statt lanlehen) Köniix^steuer
|

jetzt Rftmorzng
|
nennet ließ er weder den

Geistlichen noch Weltlichen nach | es mosten auch die Kirchen geben
|

freyet niemand nicht."

Im „Soldatenleben" ündtn sicii eine Anzalil größerer

Zitate Weckorlins S. 567 (Frisih auf ihr dapfen n Soldaten)*

und Ringwaldts S. 721, 915 und 921, wie schon S. 79. An
sonstigen gröf^orcn Zitaten bind noch beineikenswert im

2. Teil aus der , VViubbeckin" S. 337 und dem ,Winsbecken

"

S. 422 24.

bolc'lie Zitate dienen Moscherosch nicht sowol als Quellen

seiner satirischenAusführungen, als vielmehr zurAusscbmückuug

der Gesieiite.

Ein anderer charakteristischer Zug der Satire über das

Soldatenleben ist die meisterhafte Schilderung der Ganner- und

liäuberstückchen. Moscherosch zeigt sich hier als Kenner nicht

allein des Treibens der landfahrenden Kriegs- und Mordbanden,

sondern des Gaunertums überhaupt. Philander kommt hinter

die Geheimnisse der Landplager nnd schreibt deren Feldsprache

ab. Das im „Soldatenlebcn" abgedruckte Vokabular der Feid-

sprache ist (hv von Friedrich lüuge im „Rotwelsch" I 152—55
besprochene Liber Vagatorum, der bei MoBcheroseli in der

alphabetischen Ordnung des Deutschen und des Rotwelsclien

wiedergegeben wird. Einen Überblick darüber, wie vielfach

der Liber Va^torum für Moscherosch als Quelle zur Schil-

* Herder hal dieses Lied ala ein ,Schlachtlied aus .Sittewalds Ge-

sichten" in Bttch h, 2 der ,Stimmen der Völker" abgedruckt. Es ist also

Weckerlins Eigentum; -ebendort folgt ein Lied, das Zincsref angehört,

was Moscheroach in den Gesichten denilich anmerkte.
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denmg gaunerhafter Streiclie der Soldaten dient, wie weit

er in den Unterlialtangen und besonders in den Meldungen
auf Zetteln, die auf listige Weise durchgesefamnggelt werden,

die Gaunersprache verwendet und selbst neue Elemente seiner

«Feldspfache* elnfiicht, gewähren die in Kluges Werk an-

geführten Stellen. Moscherosch vermehrt seinen Liber Vaga-
tonim insofern, als er die in den beiden ersten Teflen des

Liber Vagatorum vorkommenden Vokabeln der Gaunersprache

in das Alphabet einreiht, während sie im Tokabular des über
Vagatorum selbst nicht stehen.

So z. B. über Vagatorum: «Das 6. Kapitel ist von den

kammesieren, das sind bettler idem iung scholares, iung stu^

denten."

Dafür bei Moscherosch: j,Karmesierer =« Verlauffener

Schiller.

"

Liber Vagatorum S. ^9: ^KleiikiuT; das .sind Bettler die

vor den kii'chen auch vff sitzen vü allen niestageu oder kiich-

wvhen."

Moscherosch iiihrt daher an: „Klenkner = Kirbebettler.*

In dieser Weise reiht er die rotwelschen Ausdrücke der

Ix'idou ersten Teile des Liber Vagatorum in die alphabetische

Ordnung meiner „ Feldsprache " * ein.

Durch die Kiiiuiisi Ining der (Tiiinit rs[)rache erhöht Mo-
li< ! '-eh die ^\"ilkull,L; der im „Soldateiilcben'* ireschilderten

Krieg.szii-^liiiide und gewinnt eine lieihe realibt iselier und

HpannoTKler Züge, niil denen er seine reichen Erfahrungen aus-

zustatten weiß. Trotz alledem ti*itt das Helbsterlebte des viel-

geprüften Pliilandt r und das Elend dos Dreißigjähiigen Jiriegs

in den Vordergrund.

l >ie viellache Verwendung von liingwaldts „hiutr rer Wahr-
heit" im Soldatenleben behandelt Hinze im Abschnitte 5 seiner

xirbeit S. 86 ff. Bemerkenswert ist der aus Uingwaldts Versen

umgedichtete „ Soldatenlehrbrief der 80 Strophen umfasst

(S. 747—90) und, wie Moscherosch selbst angibt, nach »An-

leitung der lauteren Wahrheit'' entstanden ist.

^ Moscherosclis Vokabular weist diestlhin Kii;« iitiimlichkeiU'ii auf,

wie die mit Luthers Voiiede gedruckten Ausgaben. Wie in jenen, so ist

aaeh in 4er .F^dsprache*^ »boß" = Hans dee Lib. Vag. mit ,beth* wieder-

gegeben. y^L Elogea Anmerkung zn ,boß*. Hoacheroflcbs Vorlage ent-

stammt daniacfa einem jener cafalreichen Drocke.
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Die „Reformation", das 14. Gesicht Philanders, ist erst

1650 bei do! N innsgaho der übrigen Gesichte entstanden ; esent-

hält eine Wiederholung der Gerichtsverhandlung über Philander

wegen seines Vergehens, die Gesichte niedergeschrieben zn

haben, imd endigt mit seiner Freisprechung durch dieMtglieder

des PaJmenordens, in welchen er 1646 als der Träumende auf-

genommen worden ist. Die Gutachten der Freunde Mosche-

roschs und die Zuschriften, welche sich auf die Geeichte be-

ziehen, wefden alle abgedruckt, um Philander zu rechtfertigen.

So finden sich hier sechs Briefe von Rist, zwei von Michael
Freinsheim, neun von Arnos Oomenius und mehrere ano-

nyme Briefe, welche alle für die betreffenden Schriftsteller

von biographischem Werte sein dürften.

Zusammenfassung detilscliet' Einflüsse auf die Gesicäie»

Auf Grund obiger Quellenuntersuchung, die an charak-

teristischen Beispielen die Zusammenhänge der Gesichte Phi-

landers mit älteren satirischen und nichtsatirischen Werken
nachweisen will, lassen sich fiir die deutsche Literaturgeschichte

eine Reihe biB jetzt nicht beachteter oder nur angedeuteter

Ergebnisse feststellen.

Mosckeroschs schriftstellerische Eigentflmlichkeit hängt

aufs engste mit dem Geiste des Heidelberg-Straßburgi*
sehen Literatenkreises zusammen, dessen Ideale längst

vor der Übersetzung der „Visions* Genestes befruchtend auf

seine satirischen Anschauungen gewirkt haben. Unzweifelhaft

bilden frühere Erlebnisse Moscheroschs, die Zustände und die

Fbreigmsse während des Dreißigjährigen Kriegs weitaus die

bedeutendste Grundlage seiner Satire; aber die Vorstellungen

von der Welt und ihren Narrheiten und die satirisdie Kampfes-

weise hat Moscherosch an den verschiedensten Wesken der

deutschen Literatur geschult. Ihre Einflüsse lassen sich durch

die ganze Übersetzung der Quewodoschen Träume hindurch

und in gi ulicm Umfange in den sieben selbständigen üesicliteu

nachweisen.

fira/if.

Als die k'hneichste Schule satiriscli«'r Gedanken Mosche-

roschs muss das Narronschiff von Seb. Bra nt angesehen

Werden, weiches ihm in einem jüngeren Orncke, dem „Narren-

spieger zuerst bei Jacob Camerländer, Ötraßburg 1545, vor-
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gelegen hat und vor allem Zitate und Illustrationen den Ge-

sichten liefern muss (s. o. S. 8 f. ). Oft bezieht sich Moscheroschs

Text selbst auf diese Bilder (o. S. lU, 11 f., 15, 18). Mehrere

typische Narrengestalten der Brantschen Satire treten deut-

lich erkennbar bei Moscherosch her\w: NS 76 _ Ritter Peter"

(o. S. 11), NS 9 „von bösen sitten* (o. S. 13), NS 32 „Frauen

hüten** (o. S. 15), NS 52 „Wiben um guts willen** (o. S. 17),

NS 102 über die Alchemisten (o. S. 19 f., 26), NS 66 „von er-

farung aller land*" und die Astrologen (o. S. 27). Die Satire gegen

die Ärzte im „Totenheer**, in „ Höllenkinder ** und im „Pflaster

wider das Podagram* stützt sich großenteils auf Brants Kapitel

NS 55 „von nairechter arzni", NS 102 ,von falsch und be-

schiß*' und Murners NB 98 (o. S. 19—22, 51).

Die m der .yoired" in das Nairenschiff und in NS 4 «von

nüwen fanden^ (o. S. 961) gegeiBelten Eleidertorheiten, bilden

nebet Geilera entsprechenden Reden (o. S. 34—38, 41) wert-

volle Aui^gangsponkte für die Modesatbe »A la mode Eehraus*.

Die humoristische aestalt des Philander in diesem Gesichte

ist eine Weiterbildung von Brants Gebardenairen NS 9 «von

bösen Sitten'' und vonUurners Phantasten NB 12 (o. B: 33—36).

Die Satire auf die alamodische Beisesucht ,Hanß hienüber —
Qanß herüber* hat ihre Grundlage zum Teil in Brants NS 34

„Narr hür als vem', NS 27 »Von unützem studieren" und in

NS 92 .Überhebung der hoch&rt" (o. S. 41—43).

Mumer,

Fast nur unter Murners Einfluss sind die Ausfälle gegen

die Frauen und Liebhaber zu stellen (o. S. 14, 16, 44 f.),

Moscheroschs Gesicht „Venusnarren** ist eine vollständige Um-
bildung der „locos de amor** Quevedos durch Murners Beein-

flussung; vor allem haben die „G auch mall" und die „an-

dechtig geistlich badenfahrf iluen Auteil an dem
merkwürdigen Gesichte (o. S. 15 f.).

FitcharL

Moscheroschs Stil hat sehr große Ähnlichkeit mit der

Schreibart Fischarts (o. S. 10, 19, 27, 4G. 52, 53). Er wett-

eifert mit seinem Lehrmei.ster in witzigen Spielereien, in

staunenerregenden, schwülstigen Auftürnumgen von Schlag-

wörtern und variierenden Begrifien. Das fünlte Ueäicht des
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zweiten Teils ^Pflaster wider das l'odagrain" ist durch Fischarts

„Podagram mi sc hT r 0 s t b ii c h 1 c i n " veranlasst worden (o. S. 50,

50—53). Moscherosch verwendet dieselbe Quelle, „Pirck-
heimers Apologia", die schon Fischart als „die zweite art-

liche Schntzrede" übersetzt hat. Das (resicht ist im grolk'n

und ganzen unabhänkn'g von Fisebart. wol abei- finden sich

BeziehuDgen zum Trost Itiieblein. I h> Bespöttelung der Elsässer

Kopftracht der Franen isi enie an \\ ortspieien reiche Analogie

zum ,Jesuiterhütlein'' (^o. Ö. 45 f.).

Moscheroschs kerndeutsche Gesinnirngf die besonders aus

den Gesichten des zweiten Teils spricht, ist wesentlich genährt

worden durch die Lektüre der Chroniken Aventins (o. S. 30 f.,

die altdeutschen Helden auf Geroldseck. 32 f., das „Saalbuch",

38 Namengebung, 48 f. Wallfahrt, 58 Kaiser Karls Kriegs-

orJuiing). Nach Aventin entwiift Moscberosch das Bild der

altdeutschen Sitten und Zeiten und an diesem Bilde spiegelt

er seine Gegenwart, die er in ihrer nachäffenden Auslandsucht

und in ihrer ganzen sittlichen Erbäiniliehkeil bloßstellt. Die

Clironiken werden meist zitatenartig zur Bekräftigung der

wuchtigen Hiebe angeführt.

LttiAer»

Für recktUche und redliche Auffassung unserer Pflichten

ist Luther für Moscherosch ein beliebter Gewährsmann, den

er oft zitiert. Seine Schrift ,Yom Kriegs- und Soldaten-
Stande* findet im „Soldatenleben' vielfache und sehr weit-

gehende Verwendung, so dass sie nebst dem Liber Vaga-
torum, der wahrscheinlich in einer Lutherschen Ausgabe

vorlag, eine wicbtige Quelle des romanhaften und knltur-

historiscli wertvollen Gesichts bildet (o. S. 54—57, 58 f.).

Mepfarl.

In den letzten Gesichten des ersten Teils tritt besonders

der Einfluss des Theologen Meyfart hervor. Sem ,Jüngstes
Gericht* und das yhellische Sodoma" finden in der Satire

fiber Studenten, Geistliche und Lehrer in «HftUenkinder*

(o. S« 23—25X über die Reue der Sünder im «Letzten G^cht*,
(o. S» 22 f.), wie auch Über die Fürstenerziehung in der „Hof-^

schule" weitgehende Verwendung (o. S. 28 f.).
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Rinpwaldt.

Nicht geringer ist KiiigAvaldts Einfluss, dessen „War-
nung des getreuen Eckart" und „Die lauter Wahrheit"
Moscherosch nicht nur zu großen Teilen anführt, sondern auch

in die Texte verwebt (o. S. 24); vgl. besonders Hinze
(S. 73—100). Die 80 achtzeiligen Strophen des ^Soldaten-Lehr-

briefs" im „Soldatenleben'' sind eine ZuBammensteüung lÜng-

waldtscber Verse mit geringfügigen Änderungen aus «der

lauteren Wahrheit*.

Das „Thurnier-Büchlein", das beinahe den ganzen Inhalt

des Gesichts „Tliumier'' ausmacht, ist ein Auszug aus dem
mnfangreiclK 11 W erke „Anfang

|
vrsprung vnd herkommen

des Thurniers inn Teutscher nation, 1532'* des Wappen-
dicbters Georg Rflxner (o. S. 471).

Eine Hervorhebung verdienen ferner Einflüsse des ^^Elei-

dertenfels" von Strauß (o. S. 38 f.), der «Hoffarts-
predigt* Lukas Oslanders (o. S. 39f.X der i^Ethographia"

Joh. Sommers (Olorinus Variscus) (o. S. 40), Seb. Franks
«Vom greulichen Laster der Trunkenheit' (o. S. 42) und

von Kaspar Scheidts »Grobianus*. (Bei Hinze die Bei-

spiele S. 120 f.)

Bollenhagen und Spangenberg scheinen für Moscherosch

nicht nachweisbar vorbildlich gewesen zu sein.

Die Werke nfiberstehender Freunde Moscheroschs erfreuen

sich einiger Zitate, so Zincgref S. 222, 503 (1642), S. 357,

636, n 566 (1650), Boekler 1638, Matthias Zeiler 1483
(1642), 611 (1650), Weckerlin (vgl. Hinze S. 124 ff.), Joh.

Freinsheim H 818.

Diese mannigfachen Einflüsse deutscher Literaturwerke

haben einen wesentlichen Anteil an dem Zustandekommen der

Gesichte Philanders von Sittewald. Sie treten in den Aniangs-

ausgaben von 1640 und 1642, die sich noch näher an die

„ X'isions de Quevedo" Genestes anschließen, weniger hervor,

aber ihnen verdankt vor allem der zweite Teil der Gesichte

104:3 und die gesamte Ausgabe letzter Hand von 1G50 den

grolkn Zuwachs an Texterweitenmgen , Illustrationen und
Anführungen. Durch die oft unnatürlich sich aufdi-ängenden

Stoffe aus den vevschiodensten Quellen und vollends durcli die

Unzahl fremdsprachlicher Zitate aus Owen und Martial, mit
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denen die letzte Ausgabe durchspickt worden ist, erklärt sich

die Vielheit und die Buntfarbigkeit in den Gesichten Mosche-

roschs, ein Tadel, auf welchen der Satiriker witzig antwortet:

es haben sich die Torheiten seiner Zeit „nicht anders als mit

Alamodefarben darstellen lassen". Nichtsdestoweniger sollte

„Philander**, dem Gesichtenschauer und dem biederen Sitten-

geisler, in den angstvollen Tagen des großen Kriegselends

eine beachtenswerte Rolle zufallen. Für seine Beliebtheit, die

beinahe zur Volkstümlichkeit geworden ist, und seine Bedeutung

auf dem Büchermarkte der damaligen Zeit sprechen außer den

vielen Ausgaben besonders die Raubdrucke und die ausgedehn-

ten Nachbildungen der Visionen. Wenn die literargeschichtliche

Forschung einmal den Einfluss der Gesichte Hans Michael

Moscheroschs auf Grimmelshausen, Weise, Lauremberg, Kinder-

mann, sogar auf Tieck und Arnim überblicken kann, wird sich

auch „Philanders" Anteil an der späteren komischen Dicht mg
und besonders am Romane ergeben. Nicht minder deut ich

dürfen wir hervorheben, dass Moscheroschs redliche und kern-

deutsche Gesinnung, die ihn unter so Mancherlei Einflüssen

zum Satiriker über die zerrütteten Sitten- und Kriegs-
zustände gemacht hat, ihm auch einen ehrenvollen Platz in

der Geschichte jener Zeit bewahren wird.
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